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Bauernaufſtand in Sowjetrußland? 


Gegen die kommuniſtiſche Diktatur — Aeberfälle auf Staatsgebäude und 
Ermordung von Kommiſſaren — Vernichkende Kritik an der Wirkfchafspolitik | 


Warſchau. Wie der „Kurjer Poranny“ ſich über Wilna 
melden läßt, ſoll es in der Umgebung von Witewsk in Somjet⸗ 
rüßland zu einem Vauernauſſtand gekommen ſein. An der Spitze 
der antikommuniſtiſchen Bewegung, die ſchon lange im Geheimen 
gewühlt und die Sowjetbehörden terroriſiert habe, ſtehe ein ge⸗ 
wiſſer Purchalski. Der bewaffnete Aufſtand richtet ſich di⸗ 
rekt gegen die öſtlichen Sowjets und ihre Veamtenſchaft. Ueber⸗ 
all ſeien die Vilder Lenins vernichtet und die Sowjetgebäude zer: 
itört worden. Im Dorſe Garbow habe man alle Kommuniſten 
ermordet. In anderen Dörfern hätten auſſtändiſche Bauern die 
Sowjetbehörden mißhandelt und zum Teil erſchoſſen. Die Regie⸗ 
rung habe darauf G. P. U.⸗Truppen aufgeboten und etwa 60 
Perſonen, darunter auch den Führer, verhaftet, wobei es zu blu⸗ 
tigen Kämpfen gekommen ſei. Auf jeiten der Bauern ſeien viele 
Tote und Verwundete zu verzeichnen. 

* 

Warſchau. Wie die dem Kriegsminiſterium naheſtehende 
polniſche Telegraphen⸗Agentur „Expreß“ (UTE) über Riga 
meldet, ſoll die antikommuniſtiſche Bauernbewegung in 
der Sowjetukraine weitere Fortſchritte machen. In einer Ort: 
ſchaft des Charkower Gebietes ſollen im Laufe der Nacht ſieben 
in kommuniſtiſchen Händen befindliche Gebäude oingeäſchert wor⸗ 
den ſein. Ebenſo ſollen bei Kamieniez⸗ Podolski mehrere 
Sowjetgebäude in Brand geſteckt worden fein, In einem Dorfe 
Podoliens hätten die Bauern ein Gebäude überfallen, in dem die 
üſtliche kommuniſtiſche Organiſation tagte. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſei ein Kommuniſt erſchoſſen worden, während drei weitere 


ſchwer verletzt wurden, Im Dorfe Wal ki bei Kiew ſei der Vor⸗ 


ſitzende des öſtlichen Sowjets durch einen Schuß getötet worden. 
Auch in einem Dorfe Tſchernigower Gegend hätten die aufſtän⸗ 
diſchen Bauern den Vorſitzenden des kommuniſtiſchen Gemeinde⸗ 
rates getötet. In dieſem Zuſammenhang ſeien drei Bauern von 
der GPU. erſchoſſen worden. 


Bernichtende Kritik am Sowjetiyitem 

Riga. Die geſamte Preſſe bringt in großer Aufmachung 
die ſenſationelle Denkſchrift des ſowjetruſſiſchen Kommiſſars 
Frumkin über die Urſachen des wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
bruches Rußlands. Nach der „Isweſtija“ hat Frumkin in zwei 
Briefen an die Oberſte Leitung der Kommuniſtiſchen Partei rück⸗ 
haltslos den Bolſchewismus als die Urſache des Nieder⸗ 
bruches Rußlands bezeichnet. Frumkin erklärt, das ruſſiſche 
Dorf mit Ausnahme des kleinſten Teiles jei gegen den Volſche⸗ 
wismus eingejtellt, Hiervon ausgehend verlangt Frumlin, daß 
die kommuniſtiſche Partei den Bauern Zugeſtändniſſe machen 
ſolle. 
Freiheit werde ſich die ruſſiſche Landwirtſchaft nicht ent⸗ 
wickeln können, ſo daß es an der Zeit ſei, von den ſozia⸗ 
liſtiſchen Loſungen zu den freien bürgerlichen Loſungen überzu⸗ 
gehen. Die Kommuniſtiſche Partei ſolle aufhören, die ka⸗ 
pitaliſtiſche Entwicklung des ruſſiſchen Dorfes zu hemmen. 
Den Großbauern ſolle völlige Freiheit im Mirtſchaftsleben ge⸗ 
währt werden. Der kommuniſtiſchen Loſung der verſtärkten In⸗ 
duſtrialiſierung tritt Frumkin in ſchürſſter Weiſe entgegen. Er 


erklärt, daß dadurch nur eine weitere Verſchlechterung 
der wirtſchaftlichen Lage Rußlands erreicht werden könne. 


Am die Große Koalition 


Aufnahme der Verhandlungen — Die stimmung der Parteien — Der Reichskanzler bei Hindenburg 


Berlin. Reichskanzler Müller hielt am Dienstag nach⸗ 
mittag eine Beſprechung mit Vertretern der hinter ſeiner Re: 
gierung ſtehenden Parteien, nämlich der Sozialdemolra⸗ 
ten, des Zentrums, der Demokraten, der Deutſchen 
und der Bayeriſchen Volkspartei, an. Wie die Telegraphen⸗ 
Union erſährt, handelt es ſich lediglich um eine Vorbeſprechung 
zu den in Ausſicht genommenen Verhandlungen über die Bil⸗ 
dung der ſogenannten großen Koalition als parlamentariſche 
Gtundlage für die Reichsregierung. Nach einſtündiger Wera: 
tung kam man überein, die Beſprechungen über die Koalitions⸗ 
bildung am Freitag zu beginnen. Inzwiſchen werden ſich die 
Fraktionsvorſtände und damit auch die Fraktionen der betei⸗ 
ligten Parteien mit der Koalitionsfrage 8beſchäftigen. 


* 


Berlin. Zu den geſtrigen Verhandlungen zur Bildung 
der großen Koalition wird von den Regierungsparteien 
naheſtehenden Blättern feſtgeſtellt, daß alle an der Beſprechung 
Beteiligten eine koalitionsmäßige Regelung mit dem Ziele 
einer ſtabilen Regierung grundſätzlich betont hätten. Die 
„Germania“ berichtet, die ſachliche Ausſprache hätte lediglich 
einige finanzielle Fragen geſtreift, die bei der bevorſtehenden 
Verabſchiedung des Etats durch das Reichskabinett von beſon⸗ 
derer Dringlichkeit find. Man ſei ſich darüber einig geweſen, 
daß die in der Ausſprache angeſchnittenen finanz⸗ und wirt: 
ſchaftspolitiſchen Fragen zunächſt einmal im Schoße des Kabi⸗ 
netts zur Klärumg gebracht werden ſollten. Die „Dag“ 
weiß zu berichten, daß man in der Haupfftage, der Erweiterung 
der preußiſchen Regierung, ziemlich poſitiv eingeſtellt geweſen 
ei und ſpricht die Hoffnung aus, daß ſich dieſer Wille auch auf 
die maßgebenden Perſönlichkeiten in Preußen übertrage. Die 
„Börſenzeitung“ erfährt, daß die Bedenken der Deutſchen Volks⸗ 
partei gegen die Verteilung der Ruhrunterſtützungsgelder durch 
den preußiſchen Miniſter, Hirtſiefer, in der geſtrigen Partei⸗ 
ſührerbeſprechung eine Rolle geſpielt hätten. Dagegen verlaute, 
daß am heutigen Mittwoch eine von der Deutſchen Volkspartei 
angeregte Sitzung des Reichskabinetts ſtattfinden werde, in der 
die erwähnte Frage zur Sprache gebracht werden ſolle. 
Wie der „Vorwärts“ berichtet, ſollen in der Sitzung am 
Freitag die Vorausſetzungen der einzelnen Fraktionen näher 
umſchrieben werden. 


Reichskanzler Müller bei Hindenburg 


Berlin. Wie die „B. 3.“ meldet, hat Reichskanzler Müller 
am Dienstag den Reichspräſidenten aufgeſucht, und mit ihm die 
politiſche Lage beſprochen. Der Reichskanzler hat dabei 
darauf hingewieſen, daß die Regierung für ihre weiteren ge⸗ 
eßgeberiſchen Arbeiten einer feſten und geſicherten 

dalitionsbaſis bedürfe. Der Reichskanzler hat 


den 


Reichspräſidenten davon verſtändigt, daß er die ſeit heute wie⸗ 
der verſammelten Fraktionen der Regierungspartei alsbald vor 
die Entſcheidung über die Koalitionsfrage ſtellen müſſe. Er ſoll 
darin die volle Zuſtimmung des Reichspräſidem⸗ 
ten gefunden haben. Der Reichskanzler ſoll den Reichspräſi⸗ 
denten ferner über die ernſte Lage im Ruhrkonflikt 
unterrichtet haben, die ohne kriſenhafte Erſchütterung eine 
weitere Zuſpitzung kaum noch ertragen könne. 


Sir Eric Drumond in Berlin 


Berlin. Mittwoch vormittag traf der Generalſekretär des 
Völkerbundes, Sir Eric Drumond, zu einem kurzen Aufent⸗ 
halt in Berlin ein. Drumand hat längere Zeit in Warſchau 
bezw. Polen geweilt. Als der Reichsaußenminiſter von dem Be⸗ 
ſuche in Polen hörte, hat er Drumond gebeten, zu einer Aus⸗ 
sprache über Völkerbundsfragen auf ſeiner Rückreiſe auch Berlin 
einen Beſuch abzuſtatten. 


| Ein Tſcheche . 
Vorſitzender der 3. Jnkernationale 
Der Führer der Kommuniſtiſchen Partei in der Tſchechoflowakei, 
Dr. Schmeral, iſt zum Vorſitzenden der 3. Internationale in 


Moskau auserſchen. Dr. Schmeral, der mit einer Verwandten 
Stalins verheiratet iſt, weilt ſchon über ein Jahr in Moskau. 


Ohne den freien Willen und die völlige 


konkreten Verhandlungen hat werden f 
zwiſchen zwei lange Jahre verfloſſen ſind, die angeſichts der 
Räumungstermine ſelbſtverſtändlich 


Verſteifung der Lage? 


Europapolitik und Weltpolitik 


Die Auseinanderſetzung über die Löſung der für 
Deutſchland, Europas Mittelland, entſcheidend wichtigen 
Fragen, wie ſie in der Rede des deutſchen Außenminiſters 
formuliert worden find, über die Rheinlandräu⸗ 
mung, die Abrüſt ung und die Abdeckung der 
Kriegskontributionen, die man ſchönfärberiſch Reparations⸗ 
frage nennt, haben tiefgehende, faſt unvereinbare Gegen⸗ 
ſätze in den Auffaſſungen hervortreten laſſen. In den ver⸗ 
ſchiedenen Memoranden, in der Reichstagsrede Dr. Streſe⸗ 
manns, die zum Teil eine Antwort auf dieſe Memoranden 
und auf Reden Poincarees war, endlich in dem Preſſeecho 


der Reichstagsdebatte von Paris und London her hat es 


ſich erwieſen, daß ſo gut wie alle Punkte ſtrittig ſind, wenn 
auch gewiſſe Abſtufungen der Beurteilung vorhanden ſind. 
Es iſt daher vorläufig ſehr ſchwer, an einen Erfolg der ge⸗ 
planten Verhandlungen zu glauben. Deutſchland betont, 
daß es einen Rechtsanſpruch auf die Rheinlandräu⸗ 
mung hat, weil es ſeinen Vertragsverpflichtungen nach 
autoritativen Feſtſtellungen genügt hat und daß daher eine 
neue Leiſtung für dieſe Räumung nicht mehr in Frage 
kommen kann. Frankreich antwortet unter Betonung des 
berüchtigten Pfänderſtandpunktes, daß Deutſchland in 
Thoiry ja ſeinerzeit ſelbſt zu Sonderleiſtungen für die 
Nheinlandräumung und zwar gerade auf finanziellem Ge⸗ 
biete bereit geweſen ſei. Es vergißt, daß Frankreich dieſe 
Sonderleiſtungen damals garnicht zum Gegenſtand von 
laſſen und daß in⸗ 


I entſcheidend ins Ge⸗ 
wicht fallen. Die Reichsregierung iſt heute, geſtützt auf die 
immer wieder freiwillig betonte Opferbereitſchaft der be⸗ 
legten Gebiete garnicht mehr in der Lage, neue Verpflich⸗ 
tungen für rechtlich ſchon längſt fällige Leiſtungen einzu⸗ 
gehen. Ausdrücklich iſt betont worden, daß es ſich bei den 
kommenden Verhandlungen über Räumung und Kontribu⸗ 
tionsverpflichtungen um zwei völlig getrennte 
. handelt. Bedauerlicherweiſe zeigt ſich auch in der 
engliſchen Preſſe der Regierungspartei wieder die Abſicht 
einer Verknüpfung dieſer Dinge. Die in den Fragen der 
Seerüſtung preisgegebene neue Entente tritt als ſchwere 
Belaſtung der kommenden Verhandlungen in Erſchei⸗ 
nung. f i * 

Der unbefangene Beurteiler muß in der Reparations⸗ 
frage den Eindruck gewinnen, daß Frankreich und England 
den Verſuch machen wollen, durch ihre vereinbarte Haltung 
von vornherein eine Löſung auszuſchalten und nur zu ver⸗ 
meiden, daß dieſe Sabotagepolitik allzuſehr in Erſcheinung 
tritt. Deutſchland ſieht ſich diplomatiſch geradezu wieder 
einer Einkreiſung gegenüber. Während der Sinn der kom⸗ 
menden Verhandlungen, wie immer wieder betont werden 
muß, nur eine ſachliche Ueberprüfung der tatſächlichen Lei⸗ 
ſtungsmöglichkeiten Deutſchland ſein kann, verlautbaren 
England und Frankreich durch ihre offiziöfe Preſſe, daß 
Deutſchlands Leiſtungsfähigkeit durch den Dawesplan be⸗ 
reits feſtgelegt ſei und daß der Plan ſeine Durchführbarkeit 
bewieſen habe. Sie wollen nur den eine ae: 
regelt wiſſen und ihre eigenen Bedürfni ie, wie fie jih aus 
den Kriegsſchulden und Wiederherſtellungsaufgaben er: 
geben, zur Grundlage der Endſumme machen. Wenn man 
auch nach außen hin Amerika zuliebe das Geſicht einer Sach⸗ 
verſtändigenberatung zu wahren ſich bemüht, legt man doch 
den Vertretern von vornherein ſo weitgehende Bindungen 
auf, daß von einer unvoreingenommenen Prüfung nicht 
mehr die Rede ſein kann. Die Folge dieſes Vorgehens muß 
ſein, daß Deutſchland auf eine Neuregelung verzichtet und 
den gegenwärtigen Zuſtand in Kraft beläßt, bis er in ſich 
zuſammenbrechen muß. Das kann angeſichts der Wirt⸗ 
ſchaftslage Deutſchlands gar nicht mehr allzutage dauern, 
wird aber die verhängnisvollſten Rückwirkungen haben und 
die Wiederaufnahme des Verſwhes einer ſachlichen Löſung 
dann zur Folge haben, wenn es vielleicht zu ſpät iſt. Eine 
ſolche Kataſtrophenpolitik, wie ſie von den En⸗ 
tentemächten zurzeit betrieben wird, liegt ſicherlich nicht in 
ihrem eigenen Intereſſe. 

Woher rührt nun dieſe ſo hoffnungslos anmutende 
Die Locarno-Politik ſtellt einen 
zeitbedingt ſicherlich notwendigen und großzügigen Verſuch 
dar, die europäiſchen Verhältniſſe in der Begrenzung der 
eurqpäiſchen Intereſſen zu ordnen. Nun haben aber von 
jeher die weltpolitiſchen Ereigniſſe außerordentlich ſtark die 
Entſchließungen der an Europa intereſſierten Mächte, in 
erſter Linie Englands, beeinflußt. Deutſchland iſt aus der 
größeren Weltpolitik, wie fie ſich u. a. in den Begriffen Oſt⸗ 
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alien, China, Nordafrika, Syrien uſw. kennzeichnet, ausge⸗ 
ſchaltet. Frankreich und mehr noch England ſind in alle 
dieſe Probleme verwickelt. Immer wieder hat es ſich ge⸗ 
zeigt, daß England in der Nachkriegspolitik ſich weltpoliti⸗ 
ſche Zugeſtändniſſe, die für Englands Weltreich n wich⸗ 
tiger waren, als die Geſtaltung Europas, mit Vorteilen an 
Frankreich zu Angunſten Deutſchlands erkauft hat. Auch 
die Locarno⸗Politik iſt durch den wachſenden egenjah Eng: 
lands zu Rußland und die Notwendigkeit der Rücken⸗ 
deckung an Frankreich immer wieder aus der eigentlich 
europäiſchen Sphäre herausgedrängt worden, umſomehr, als 
Deutſchland 50 nicht auf eine betonte Gegnerſchaft gegen 
Rußland einlaſſen und daher England nichts bieten konnte. 
So iſt die Locarno⸗Politik im Sinne einer uſammen⸗ 
arbeit vorwiegend europäiſch intereſſierter Mächte an der 
geg Europas ſtillgelegt worden. Hiermit iſt nicht 
gejagt, daß Deutſchland nun die Verhandlungen mit den 
Weſtmächten abbrechen und ſich gegen ſie wenden ſoll. 
Deutſchland hat aber trotzdem nunmehr freie Hand auch für 
andere Anknüpfungen gewonnen. Bedeutungsvoll ſind Dr. 
Streſemanns Worte: „Ich kenne keine feſten Bindungen an 
einzelne Großmächte, die gelöſt werden müßten, um uns die 
notwendige Bewegungsfreiheit zur friedlichen Verſtändi⸗ 
gung mit anderen Mächten zu daten“ Die deutſche Po⸗ 
itil hat in dieſer Richtung auch bereits vorgearbeitet und 
Erfolge erzielt. Sie wird in Zukunft freier als bisher ſich 
im politiſchen Raume bewegen können. Daß ſie dabei auf 
die Zuſtimmung des geſamten deutſchen Volkes mit Aus⸗ 
nahme kleiner radikaler Gruppen zählen kann, hat die letzte 
Reichstagsdebatte bewieſen, für die es kennzeichnend war, 
daß die Kritik des deutſchnationalen Oppoſitionsredners 
und ſeine Forderungen faſt weniger ſcharf waren als die 
Ausführungen des Regierungsparteiredners vom Zentrum. 


Erfurt. 


Berka. Die Angeklagte hat 
Erfurt und auswärts in 21 


* 


Betruges mit Rückfall und 
kundenfälſchung im Rückfall ſchuldig gemacht. 


—— 


Polarflüge des „Graf Zeppelin“ 

Verhandlungen Nanſens und Eckeners im Verkehrsminiſterium. 

Berlin. Reichsverkehrsminiſter von Guerard empfing 
den Vorſitzenden der Geſellſchaft zur Erforſchung der Arktik, 
Nanſen, ſowie als Vertreter des Luftſchiffbaues Zeppelin, 
Dr. Hugo Eckener, um mit ihnen Beſprechungen über die in 
Ausſicht genommenen Nordpolarflüge ablzuhal⸗ 
ten. An den Beſprechungen nehmen außerdem Miniſterialdiri⸗ 
gent Brandenburg ſowie der zuſtändige Referent, Miniſterial⸗ 
rat Mühlig⸗Hoffmann, teil. Da die Vorbeſprechungen am 
Montag einen günſtigen Verlauf nahmen, rechnet man damit, 
daß die heutigen Beratungen dazu führen werden, den Zeit⸗ 
punkt der Arktik⸗Flüge endgültig feſtzulegen. 

> * 


Berlin. Die Verhandlungen, welche am Dienstag unter 
Leitung des Reichsverkehrsminiſters von Guerard zwiſchen dem 
Luftſchiffbau Zeppelin und dem Vorſtand der internationalen 
Studiengeſellſchaft für Erforſchung der Arktik mit dem Luft⸗ 
ſchiff (Aeroarctic) ſtattgefunden haba, haben zu einem Ergeb⸗ 
nis geführt. Bei den Verhandlungen waren die Parteien durch 
den Vorſitzenden der Aeroarctic, Profeſſor Fritjof Nanſen und 
Dr. Hugo Eckener vertreten. Ferner nahmen teil der belannte 
Geograph Geheimrat Profeſſor Penck, der Vorſitzende der deut⸗ 
ſchen Landesgruppe der Aeroarctic, Profeſſor Dr. Wegener, und 
der Geſchäftsführer der Aeroarctic, Hauptmann Bruns. Die 
Beſprechung ergab, daß der Luftſchiffbau Zeppelin der Aero⸗ 
arctic das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ im Jahre 1930 zu zwei 
arktiſchen Forſchungsfahrten gegen eine angemeſſene Erſtattung 
der Koſten zur Verfügung ſtellen wird. Dr. Eckener wird nun⸗ 
mehr in den Vorſtand der internationalen Studiengeſellſchaft 
zur Erforſchung der Arktik mit dem Luftſchiff eintreten. 


Ohrſeigen im Sejm 
Berlin. Wie aus Warſchau gemeldet wird, kam es in 
den Wandelgängen des Sejm Dienstag Nachmittag zu 
einem Skandal. Der Abg. Polackiewicz ohrſeigte den 
ukrainiſchen Abg. Chrucki. Die ganze Sitzung des Haus⸗ 


Marla Barth 


19 Zeugen ſind 17 erſchienen, ferner als ärztlicher Sachverſtän⸗ 


diger Nervenarzt Dr. Max Rohde⸗Erfurt. Die Angeklagte iſt 
eine unſcheinbare mittelgroße Perſon, der man die 13 Monate 
lange Unterſuchungshaft anſieht. Ihre Verteidigung hat Rechts⸗ 
anwalt Dr. Freudenthal-Erfurt inne. Die Anklage ver⸗ 
tritt Staatsanwalt Brenner. Nach dem Aufruf der Zeugen 
und der Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes erklärt die Ange⸗ 
klagte auf die Frage des Vorſitzenden, ob ſie ſich ſchuldig be⸗ 
kenne, „nur zum Teil“, 


Hierauf macht ſie Angaben über ihren Entwickelungsgang. 
Sie wurde als drittes uneheliches Kind der Marie Axt in Bad 
Berka geboren. Ein älterer Bruder von ihr ſei Straßenbahn⸗ 
beamter und eine Schweſter Ehefrau eines Drogiſten. 1888 ver⸗ 
heiratete ſich ihre Mutter mit dem Eiſenbahner Barth, deſſen 
Name ihr übertragen wurde. Aus dieſer Ehe entſproſſen 5 
Halbgeſchwiſter, von denen noch drei am Leben ſind. Ihr eigent⸗ 


Btulige Zuſammenſtöße in Bochum 
Bockum. In einer Verſammlung der Nattonalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei in Bochum kam es zu einigen Zufam: 
menſtößen zwiſchen Nationalſozialiſten und Kom⸗ 
muniſten. Die zahlreich anweſenden Kommuniſten verſuch⸗ 
ten bereits zu Beginn der Verſammlung, dieſe zu ſtören. Der 
Redner, Reichstagsabgeordneter Kube, konnte jedoch feine Aus⸗ 
führungen, die ſich hauf tſächlich gegen die Sozialdemokraten rich⸗ 
teten, beenden. Gegen Schluß der Veranſtaltung kam es 2 einer 
6 Dt t lizei Schlägerei, wobei ſich die Anweſenden mit Seahlen bearbeiteten. 
3 en Ar) ee e e Die Polizei konnte die Gegner nur mit Mühe auseinanderbrin⸗ 
5 8 gen, wobei vom Gummiknüppel Gebrauch gemacht wurde. Die 
Noch kein Ergebnis im Eiſenkonflikt Zahl der Verwundeten, von denen mehrere ſchwere Verletzungen 
Ddüſleldorſ. Die Verhandlungen, die den ganzen Tag erlitten haben, ſteht noch nicht genau feſt. 


über beim Düſſeldorſer Regierungspräfidenten Bergmann zwi⸗ Zurü ckb erufun 9 des Prin zen von Wales? 


ſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern der k s A x 
Nordweſtlichen Gruppe geführt wurden, ſind um 20.30 Uhr unter: London. Wie aus Kapſtadt berichtet wird, iſt Diens⸗ 
tag vormittag in Dodoma in Tan anyika ein chiffriertes 


brochen worden. Sie werden am Mittwoch, nachmittags 15.00 N ita 
Uhr, fortgeſetzt werden. Ueber Stand und Ausſichten der Ver⸗ Kabel eingegangen, das von der rovinzialverwaltung ſo⸗ 
fort mit einem Auto nach dem eldlager des Prinzen von 


andlungen wird von allen Beteiligten ſtren tes Still⸗ 

. gewahrt. ee 10 Wales gebracht wurde. an glaubt, daß das Telegramm 
die Anweiſung an den Prinzen enthält, wegen der Krank⸗ 

heit des eee nach London zurückzukeh⸗ 

ren. Die verſchiedenen Regierungen der britiſchen Domi⸗ 

nien haben in London telegraphiſch ihre Wünſche für eine 

baldige Wiederherſtellung des Königs ausſprechen laſſen. 


U 
Hoover in Honduras 

London. Der „Neuyork Herald“ beſtätigt auf Grund von 
Informationen non gut unterrichteter Seite, daß der amerika⸗ 
niſche Botſchafter in Rom, Fletcher, der gegenwärtig auf 
ſeiner Südamerika⸗Reiſe Hoover begleitet, die Nachfolge Kelloggs 
nach Amtsübernahme Präſident Hoovers übernehmen wird. 

Das amerikaniſche Schlachtſchiff „Maryland“ traf am Mon⸗ 
tag in Amapala in Honduras ein, wo er vom Präſidenten von 
Honduras empfangen wurde. Bei einem Frühſtück erklärte Hoo⸗ 
ver, ſeine Reiſe nach Mittel⸗ und Südamerika diene dazu, die 
Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten und den ſüdame⸗ 
rikaniſchen Provinzen herzlicher zu geſtalten, zum Wohle 
aller Nationen. 1 


Japan wieder iſoliert 

Berlin. Wie der „Tag“ aus Schanghai meldet, erklärt die 
Nankinger Regierung, daß es dem Außenamt bei len 
chungen mit dem engliſchen Handelsvertreter in der engliſchen 
Geſandſchaft in Poking gelungen iſt, die prinzipielle Einigung 
darüber zu erlangen, daß England ebenſo wie Deutſchland und 
Amerika die chineſiſche Zolleutonomie, die am 1. Januar 1929 
verkündet werden ſoll, anerkennt. 


Schwerer Sturm 
auch über dem Schwar en meer 

Wie aus Moskau gemeldet wird, herrſcht im Schwarzen 
Meer ein Organ von ungewöhnlicher Stärke, ſo daß die ruſſi⸗ 
ſchen Häfen für den Auslauf von Schiffen nach der Türkei ge⸗ 
ſperrt werden mußten. Das italieniſche Schiff „Diana“, das 
nach Odeſſa kommen wollte, mußte ſeine Fahrt unterbrechen und 
nach einem rumäniſchen Hafen zurückkehren. Die ruſſiſchen 
Funkſtationen ſenden SOs⸗Rufe und die ruſſiſche Schwarz⸗ 
meer⸗Flotte hat alle Hilfsmaßnahmen zur Rettung der ſich auf 
dem Meere befindenden Schiffe getroffen. 


Das letzte wort 
über den Lohnſchiedsſpruch 
Die Entſcheidung über den Lohnſchiedsſpruch für die nordweſt⸗ 


deutſche Eiſeninduſtrie wird in letzter Inſtanz das Reichs⸗ 

arbeitsgericht in Leipzig fällen. Präſtdent des Reichsarbeits⸗ 

gerichts iſt der Senatspräſident Oegg (im Bilde). Mit ihm 

urteilen zwei Reichsgerichtsräte und je ein Beiſitzer von Ar⸗ 

beitnehmer⸗ und Arbeitgeberſeite. Wie verlautet, wird das 
Reichsarbeitsgericht ſeinen Spruch zwiſchen dem 15. und 20. De⸗ 
zember fällen. 
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Re falſche Prinzeſſin vor Gericht 


21 Fälle vollendeter Betrug — Die Lei 
2 Jahre Gefängnis als Sühne — 


Vor dem erweiterten Schöffengericht in Erfurt be⸗ 

gann am Dienstag unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors 
Korn die Verhandlung gegen die ſogenannte falſche Prinzeſſin, 
die ledige Marta Barth, geboren am 2. Auguſt 1886 in Bad 
ſich in den Jahren 1919-1925 in 
Fällen des vollendeten Betruges 
mit ſtrafverſchärfendem Rückfall, in zwei Fällen des verſuchten 
in acht Fällen der ſchweren Ur⸗ 
Von den 


tgläubigkeit der intelligenten Kreiſe 
ubilligung einer Bewährungs riſt 


licher Vater iſt angeblich der ehemalige Forſtaſſeſſor 
Freiherr Treuſch von Butlar⸗Brandenfeld. Durch 
eine Tante erhielt ſie in ihrem 14. Lebensjahr Kenntnis von 
dieſer ihrer Abſtammung, bildete ſich darauf etwas ein und 
wollte ſchon als Kind hoch hinaus. Ihre Mutter hat über ſie 
angegeben, ſie habe gern vor einem Bild der Kaiſerlichen Fa⸗ 
milie geſtanden und ſich mit den kaiſerlichen Kindern verglichen. 
Nachdem ſie in Bad Berka und Breslau die Schule beſucht Hatte, 
beendete ſie im Jahre 1896 als eine gute Schülerin ihre Erfurter 
Schulzeit. Dann war ſie zunächſt als Kinderfräulein tätig, 
lernte dann nähen, war ein halbes Jahr lang Konfektions⸗ 
näherin und hierauf in zahlreichen vorzugweiſe adligen und 
fürſtlichen Familien als Hausangeſtellte tätig. 1910 wurde 
ſie zum erſten Male wegen Diebſtahls zu drei Wochen Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 1911 gebar fie unehelich. Das Kind lebt 
bei ſeinem Vater in Halle. Sie hat es, nachdem es ein Jahr 
alt geworden war, nicht wiedergeſehen, angeblich, weil es der 
Vater nicht dulde. 1914 erhielt ſie wegen vollendeten Betruges 
und Urkundenfälſchung ein Jahr Gefängnis. 1918 wurde ſie dann 
noch einmal wegen verſuchten Betruges zu 100 Mark Geld⸗ 
ſtrafe verurteilt. 5 x 55 & | 

Die Zeugenvernehmung, die ſich verhältnismäßig ſchnell | 
abwickelte, ergab neben den für die Angeklagte belaſtenden Mo⸗ | 
menten ein Bild von der Gutgläubigkeit der Leute bis hinauf 
in die gebildeten Kreiſe. So erregte die Ausſage eines Erfurter 
praktiſchen Arztes, der ſich mit der Angeklagten verlobt hatte. 
bei allen Prozeßbeteiligten geradezu Aufſehen. Der Arzt mußte 
zugeben, daß er in der erſten Zeit feſt an die fürſtliche Her⸗ 
kunft der Barth geglaubt hatte. Der Wirt vom „Auerhahn“ 
bei Stützen bach ſchilderte, wie ſich nicht nur die Einheimiſchen um 
die Barth gedrängt hätten, ſondern wie auch Berliner Kurgäſte 
alles getan hätten, um ſich in die Gunſt der Prinzeſſin zu ſetzen. 

Intereſſant waren die Ausführungen des Sachverſtändigen, 
der die Angeklagte als eine Pſychopathin bezeichnete, von der 
eine gewiſſe Faszination ausgegangen fein müſſe, jo daß die 
meiſten ihrer Opfer in eine Art Hörigkeit zu ihr geraten ſeien. 
Er kam zu dem Schluß, daß die Angeklagte zweifellos intelligent 
ſei, doch ihr Gefühlsleben gewiſſen Hemmungen unterworfen und 
in ethiſcher Hinſicht infantil ſei. Er verneinte die Anwendung 
des $ 51 des Strafgeſetzbuches. Der Verteidiger trat den Aus⸗ 
führungen des Sachverſtändigen ſcharf entgegen, beſonders, ſoweit 
dieſer von der Angeklagten als „hyſteriſche Kanaille“ ſprach. 
„ut dem Prozeß geht eine wahre Tragikomödie zu ende. 

* 

Im Prozeß gegen die „Prinzeſſin Margarete“, die weibliche 
Konkurrentin Domelas, wurde, wie die „Voſſiſche Zeitung“ 
aus Erfurt meldet, die Angeklagte zu zwei Jahren Ges 
fängnis verurteilt, von denen 1 Jahr auf die Unters 
luhungshaft angerechnet wird. Nach Verbüßung von ſechs Mo⸗ 
naten Gefängnis kann auf Strafausſetzung unter Zu⸗ 
biuigung einer dreijährigen Bewährungsfriſt er⸗ 
kannt werden. 


— — —— — 


„IJuſammenſtöße in Mexiko 

bei einer Gouverneurswahl 

London. In Puebla in Mexiko kam es zwiſchen den An⸗ 
hängern der verſchiedenen Kandidaten um den Poſten des Gou⸗ 
verneurs zu ſchweren Unruhen, in deren Verlauf 10 Per⸗ 
ſonen getötet und 30 verwundet wurden. Von den Behörden 
mußte das Kriegsrecht verhängt werden, da die Zuſammenſtöße 
noch immer andauern und im Augenblick noch weitere Aus⸗ 
dehnung erfahren. 


Bombenexploſion in einer Zlottenfchule 
in Brafilien 


Neuyork. In der Flottenſchule in Angrados Deis in 
Braſilien, ereignete ſich während einer Lehrſtunde, bei der auch 
der amerikaniſche Flottenattachee zugegen war, eine Bomben⸗ 
explosion, durch die mehrere braſilianiſche Offiziere, darunter 
der Schulkommandant getötet wurden. Der amerikaniſche Flot⸗ 
tenattachee iſt ebenfalls ſchwer verwundet. Auch iſt das . 
bäude der Flottenſchule ſchwer beſchädigt worden. j 


Ein ſurchtbarer Mord 
Madrid. In Salamanca iſt ein Portugieſe verhaftet 
worden, der jeine Frau und ſeine drei Kinder ermordete, in⸗ 
dem er ihnen die Gliedmaßen abſchnitt. 


gochs Genera ſtabschef + 
General Deſticker, der Generalſtabschef des Marſchalls Foch 
und einer ſeiner vertrauteſten Mitarbeiter während des 
krieges, iſt am 26. November geſtorben. 
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Donnerstag, den 29. November 1928 


Anſere auslands deutſchen Volksgenoſſen 
ſind mit den ſchlichteſten Ausgaben zufrieden 


Anter der Aeberſchrift „Zur Verblödung der Auslands⸗ 
deutſchen“ ſchreibt „Die Welt am Montag“: 

Der „Verein für das Deutſchtum im Auslande“, 
ein nationaler Verein von ſchwarz⸗weiß⸗roter Kulör. 
glaubt etlichen deutſchen Gemeinden im abgetretenen 
deutſchen Oſten einmal eine ſeeliſche Herzſtärkung Zu⸗ 
kommen laſſen zu müſſen. Es iſt damit natürlich ſo, 
wie mit allem dieſer Sorte deutſchen Idealismus: es 
darf nichts koſten! Deshalb erging an deutſche Buch⸗ 
verleger ein Bettelbrief, den jetzt der „Vorwärts“ an 
die Oeffentlichkeit zieht. Darin heißt es: 

„Das wir annehmen, daß auch Sie Beſtände von 
Kriegsausgaben, deren Abſatz in Deutſchland nicht 
mehr möglich iſt, und Schriften, die wegen ihrer Moral⸗ 
tendenz bei uns als veraltet angeſehen werden, am 
Lager haben, wären wie Ihnen zu großem Dank ver: 
bunden, wenn Sie uns für dieſe Bücherſpende eine 
große Anzahl koſtenlos aut Verfügung ſtellen würden. 
Wir betonen noch einmal, daß es uns keineswegs auf 
die Ausſtattung der Bücher ankommt, denn unſere aus⸗ 
landsdeutſchen e ſind mit den ſchlichteſten 
Ausgaben zufrieden. Von Uleberſendung von Schul⸗ 
büchern und Schriften politiſchen Inhalts bitten wir 
abzuſehen.“ 

Das wird ja einen Weihnachtsjubel bei den Deut⸗ 
ſchen im Ausland geben, wenn der famoſe Verein die 
Makulatur aus der Kriegszeit, alſo den ganzen 
Schwindel, der damals das Druckpapier beherrſchte, ins 
Haus ſchickt. 

Soweit dieſes Blatt. Die Tätigkeit des Vereins für 
das Deutſchtum im Auslande iſt uns nicht neu und darum 
wundern wir uns nicht über ſein Rundſchreiben. Es ent: 
ſpricht eben der geiſtigen Verfaſſung ſeiner Mitglieder, die 
wir kennen zu lernen oft Gelegenhert hatten. Hoffentlich 
hat aber die Veröffentlichung des Rundſchreibens den Er⸗ 
folg, daß ſich die deutſchnationaliſtiſchen Herrſchaften ihre 
eee Schmöker einpökeln. Der Auslands: 
eutſche braucht fie nicht, denn jo verblödet wie die Herr⸗ 
ſchaften in dem genannten Verein iſt er nicht. 


Bitfere Klagen 


* Nach dem „Slonski Glos Poranny“ fand in Königs⸗ 
hütte am letzten Sonntag eine Delegiertenkonferenz der 
Metallarbeiter von der Polniſchen Berufsvereinigung ſtatt. 
Auf dieſer en befaßte man ſich zwar mit wirtſchaft⸗ 
lichen Fragen, aber die politiſchen ſtanden doch im Vorder⸗ 
grunde. And alles was die Referenten, die Diskuſſions⸗ 


redner vortrugen, war eine bittere Anklage gegen den hier 
herrſchenden politiſchen Kurs, gegen die fortgeſetzte Ent⸗ 
lechtung des Arbeiters und gegen die Korruption und De⸗ 
7 e von der gewiſſe polniſche Kreiſe 8 ſind. 
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feite 1 aber auf die Voten warteten, 11 mh Dis 
Neuland Oberſchleſien a 1 

Es ſcheint, als ob in der N. P. R. ein neuer Wind zu 
wehen beginnt. Es jheint, als ob in ihren Reihen all⸗ 
mählich die Vernunft die Oberhand gewinnen wollte, was 
wir nur begrüßen würden im Intereſſe der oberſchleſiſchen 
Arbeſterſchaft Aber reichlich in ſpät kommt dieſe Einſicht 
doch. Wäre das vor Jahren geſchehen, wer weiß, ob heute 
dieſe gewiſſen polniſchen Kreiſe, die in Korruption und De⸗ 
moraliſation ſchwelgen, am Ruder wären. Aber noch ijt 
nicht alles zu ſpät 


—— 


Wieder ein Bürgermeiſter ſeines Amtes enthoben 


* Auf Anordnung des Wojewoden wurde der Bürger⸗ 
meiſter von Georgenberg im Kreiſe Tarfowitz ſeines Amtes 
enthoben. Wie die „Polonia“ darüber zu berichten weiß, wurde 
gegen den Bürgermeister ſeit langem ſchon von den Georgen⸗ 
berger Oberpowſtanzes gewühlt, wie ſich das ſo für das Mark 
der polniſchen Bevölkerung gehört. Eines ſchönen Tages kam es 
zwiſchen den gegneriſchen Parteien zu einem heilloſen Krach, 
der mit einigen Beleidigungen endete. In dieſem Kampf griff 
ſelbſtverſtändlich die „Polska Zachodnia“ ein, worauf der Bür⸗ 
germeiſter gegen ihre Redakteure und gegen die Georgenberger 
n die ganze Angelegenheit der ee 
bergab. 

Den Ausgang hat man aber nicht abgewartet, was von 
Rechtswegen der Fall ſein müßte, ſondern enthob den Bürger⸗ 
Feier ſeines Poſtens und ſetzte an ſeine Stelle den Schöffen 

Duda, einen begeiſterten Sanator. 

Es wird nicht lange dauern, ſchreibt die „Polonia“ weiter, 

K werden bald alle Gemeindevorſteher in Oberſchleſien ihrer 

ſlemter enthoben ſein. Bereits iſt dies den 
ſtehern von Nadzionkau, Schwientochlowitz, Alt⸗Berun, Hohen: 
5 und anderen paſſiert. Und den von Eichenau und Schar⸗ 
en dürfte es in Bälde ebenſo ergehen. 

Ja, ja, es geht herrlich bei uns zu! 


2. Ausſtellung ſchleſiſcher Künſtler 


Die vom Deutſchen Kulturverband veranſtaltete 2. Aus⸗ 
ſchleſiſcher Künſtler wird in der Zeit vom 2.—15. 
entber geöffnet jein. Sie ift von 5 40 Künſtlern 
Lech und Hr ca. 120 Gemälde, gegen 60 Graphiken und 
a Reihe Plaſtiken zeigen. Es ſind alle Techniken (Oel, 
quarell, Schwarz⸗Weiß⸗Kunſt, Radierung, Lithographie, 
Paſtell, Scherenſchnitt) vertreten. Neben impreſſioniſtiſchen 
Dichen finden ſich auch Vertreter der neuen Sachlichkeit. 
Die Ausſtellung befindet ſich in der Bücherei für Kunſt und 
iſſenſchaft auf der Schulſtraße (Skolna) 5 und iſt täglich 
von 9—12 Uhr vormittags und von 2—8 Uhr nachmittags 
geöffnet. Der Eintrittspreis wurde auf 1 Zloty für Er: 


Bm 


8 wachſene und 50 Groſchen für Schüler feſtgeſezt. 


Gemeindevor⸗ 


eee 


Angeblich geht es der polniſchen Induſtrie ſchlecht, und zwar 
ſo ſchlecht, daß ſie jedesmal die Arbeiterforderung hinſichtlich der 
Lohner ohungen ablehnen muß, weil ſie ſonſt nicht mehr proſpe⸗ 
rieren könnte. Wir wollen nicht verkennen, daß ſich der Induſtrie 
auch Schwierigkeiten bei dem Abſatz ihrer Produktion in den Weg 
legen, doch ſind ſie nicht ſolcherart, daß ſie nicht überwunden wer⸗ 
den können. Dabei iſt die Produktion der polniſchen Induſtrie 
genau ſo teuer wie in den anderen Ländern. Nehmen wir die 
Eiſeninduſtrie, da gerade in der Eiſeninduſtrie, und zwar von der 
Srolka Akcyjna der Hochöfen in Oſtrowicz 14 Prozent Dividende 
für das Produktionsjahr 1927/28 an die Aktionäre ausgezahlt 
werden. Eine Tonne Eiſen koſtet in Deutſchland 362 Zloty, in 
Amerika 354 Zloty und in Polen 352 Zloty. Ein Preisunter⸗ 
ſchied iſt hier kaum zu erblicken. Die Eiſenproduktion iſt bei uns 
ſehr teuer. Ein Arbeiter kaufte auf dem Wochenmarkte in Katto⸗ 
witz ein Ofenroſt, 25 Zentimeter lang und ebenſo breit und be⸗ 
zahlte dafür 3,50 Zloty. Der Arbeiter ſteht wie betäubt da und 
kann nicht faſſen, daß das Stückchen plumpes Eiſen 3,50 Zloty 
toſten kann. Es iſt aber wahr, denn ſo ſind in Polen die Eiſen⸗ 
preiſe. Bei ſolchen Preiſen, die in keinem Zuſammenhange mit 
dem Einkommen der breiten Volksmaſſen ſtehen, iſt dann kein 
Wunder, daß der Eiſenkonſum in Polen der niedrigſte von ganz 
Europa iſt. Im Jahre 1926 wurden an Eiſen pro Kopf in Polen 
2¹ Kilogramm verbraucht, während in Deutſchland 96 Kilo⸗ 
gramm und in Belgien gar 148 Kilogramm in dieſer Zeit ver⸗ 
braucht wurden. Die hohen Eiſenpreiſe beeinfluſſen ſehr un⸗ 
günſtig die Bautätigkeit bei uns, die dann auf das Holz an⸗ 
gewieſen iſt. Alle Arbeiterhäuſer, die die Wojewodſchaft bis jetzt 
in Schleſien gebaut hat, haben Eiſen faſt gar nicht geſehen, denn 
es wurden Holzbalken verwendet. 


Seit der Uebernahme des heutigen polniſch⸗oberſchleſiſchen 
Gebietes durch den polniſchen Staat wurde bis jetzt kein neues 
Poſtgebäude gebaut. Die heutige Poſt befindet ſich immer noch 
in jenen Räumlichkeiten, die vor dem Kriege durch die deutſche 
Reichspoſt geſchaffen wurden. Wohl wurden in Kattowitz im 
Poſtgebäude einige Aenderungen durchgeführt und eine Poftſtelle 
auf dem Bahnhofe neu eröffnet, doch kann man das nicht als 
weſentliche Veränderungen im Poſtweſen bei uns anſehen. Und 
dennoch iſt ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen den Poſtverhält⸗ 
niſſe in Polniſch⸗Oberſchleſien und dem übrigen Polen vorhan⸗ 
den. Laut Bericht des Poſtminiſteriums in Warſchau kommt in 
dem Sprengel der Kattowitzer Poſtdirektion ein Poſtamt auf 
18 Quadratkilometer. Nach Poln. ⸗Oberſchl. kommen dann noch die 
polniſchen Gebiete, die früher zu Deutſchland gehörten, die noch 
verhältnismäßig gute Poſtverhältniſſe aufweiſen. In dem Poſt⸗ 
direktionsſprengel Bromberg kommt ein Poſtamt auf 23 Qua⸗ 
dratkilometer und der Poſtdirektion Poſen ein Poſtamt auf 36 
Quadratkilometer. Da ſind die Poſtverhältniſſe in den anderen 
polniſchen Poſtdirektionen viel ungünſtiger und noch ſehr welt 
zurück. In der Poſtdirektion in Wilna und in Nowogrodel ent⸗ 
fällt ein Poſtamt auf 200 Quadratkilometer, in Wolhynien ein 
Poſbamt auf 300 Quadratkilometer und in Podleſie gar auf 400 
Quadratkilometer. Man kann ſich keinen Begriff machen, was das 
im prakliſchen und insbejondere im Handelsleben bedeutet, wenn 
ein Poſtamt auf 400 Quadratkilometer entfällt. Da müſſen die 
Leute tagelang fahren, wenn ſie einen Einſchreibebrief aufgeben 
wollen oder ſonſt eine Poſtangelegenheit erledigen wollen. 

Wenn wir nun ſchon einmal bei der polniſchen Poſt find, 
ſo möchten wir auch noch die Poſtbeförderungsangelegenheit 
lurz ſtreifen. Aehnlich wie in anderen Staaten werden in Polen 


Der 3 vom Flugplatz 1 ſoll nach pol⸗ 
niſchen Preſſemeldungen endgültig am 1. Januar n. Is. 
aufgenommen werden, nachdem ſich vor einigen Tagen die 

Fanden eſell chaft unter dem Namen „Lot“, an der 
bauma taat und die Kommunen ſowie die oher⸗ 
ſchleſiſche Shmerinbuftrie beteiligt find, gebildet hat. Für 
den Verkehr ſollen ausſchließlich Fot erapparate Typ. 6 
verwendet werden. Der Verkehr wird hauptſächlich auf den 
Strecken Kattowitz —Warſchau, Kattowitz —Poſen— Danzig 
und Kattowitz —Krakau— Brünn — Wien aufgenommen wer: 
en. 


Sattowig und Umgebung 


Vom ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt. 

Im Bereich von Groß⸗ ⸗Kattowitz ſind bei den Fürſorgeſta⸗ 
tionen für Mütter und Kinder eine Anzahl Beratungsſtellen 
für werdende Mütter eingerichtet worden und zwar: In der 
Altſtadt, ulica Slowackiego 37, unter Leitung des Arztes Dr. 
Wendlikowski (geöffnet an jedem 1. d. Mts. von 4 bis 5 Uhr 
nachmittags); in Zawodzie, ulica Krakowska 50 (Rathaus) 
unter Leitung des Arztes Dr. Adamczyk (geöffnet an jedem 
Mittwoch nach dem 15. eines Monats ab 6 Uhr); in Bogutſchütz, 
Markiefkaſtift, unter Leitung des Arztes Dr. Skupin (geöffnet 
an jedem Mittwoch nach dem 15. eines Monats von 5 bis 6 
Uhr nachmittags); in Zalenze, fr. Gemeindehaus, unter Leitung 
des Arztes Dr. Konieczuy (geöffnet an jedem Donnerstag nach 
eines Monats ab 5,30 Uhr nachmittags); in Domb, 
Kloſter, unter Leitung des Arztes Dr. Szezepainskj (geöffnet 
an jedem Freitag von 12 Uhr mittags bis 1 Uhr nachmittags); 
in Ligota, fr. Gemeindehaus, unter Leitung des Arztes Dr. Ma⸗ 
linowsti (geöffnet an jedem 4. des Monats von 11 bis 12 Uhr 
mittags). Sofern auf die vorgenannten Tage ein Feiertag oder 
Sonntag fällt, werden die Beratungsſtunden am nächſtfolgenden 
Tage abgehalten. Die Beratung erfolgt für Frauen, welche im 
Bereich von 1 wohnhaft ſind, koſten los. 


dem 1. 


2. Blatt des „Boltswille“ 
Bolniſch-Schleſien Hut Schleſien Hungerlöhne und 14 Prozent Dividende 
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Donnerstag, den 29. November 1928 


Die hohe Dividende der Spolka Akcyjna der Hochöfen 
ſcheint ſelbſt den ſchleſiſchen Kapitaliſten zu hoch zu ſein, und ſie 
möchten die Tatſache gern vor der Oeffentlichkeit vertuſchen. Der 
„Przeglond Przemyslowy“ und nach ihm die Kattowitzer „Po⸗ 
lonia“, die ſich ſtets für die Intereſſen der Kapitaliſten einzu⸗ 
ſetzen pflegt, bemühen ſich, um die hohe Dividende zu verſchleiern. 
Sie ſagen, daß die Hochöfen keine 14, ſondern nur 8 Prozent 
Dividende zahlen, denn das Aktienkapital wurde in Zloty um⸗ 
gerechnet, als der polniſche Zloty auf der Goldbaſis aufgebaut 
war. Das Aktienkapital iſt mithin auf der Frankbaſis zu werten 
und die Dividende auch danach umzurechnen. Bei einer ſolchen 
Berechnung beträgt dann die Dividende zwar 14 Prozent in 
Papierzloty, aber nur 8 Prozent in Goldzloty. Um aber die 
Forderung nach Ermäßigung der Eiſenpreiſe nicht aufkommen 
zu laſſen, wird behauptet, „daß eine Schwalbe keinen Sommer 
macht“, d. h. daß es den übrigen Hüttenwerken in Polen ſchwer 
ergehe. Die meiſten zahlen keine Dividende oder eine verhält⸗ 
nismäßig geringe, die über 6 Prozent noch nicht hinausgegangen 
iſt. Selbſt zugegeben, daß die meiſten Hüttenwerke eine Dipis 
dende zwiſchen 3—6 Prozent zahlen, jo beweiſt das ſchon, daß 
fie ſich von jeder Kriſe erholt haben. Sie möchten ſchon gern 
eine höhere Dividende zahlen, weil die Reingewinne es erlau⸗ 
ben, da aber ein Höheres auf dem Spiele iteht, jo werden die 
Abschreibungen in den Rechnungsobſchlüſſen jo vorgenommen, 
daß ja nur der Reingewinn in ſeiner richtigen Höhe nicht zum 
Vorſchein komme. Schließlich kommen die Kapitaliſten nicht zu 
kurz dabei, weil ſie ihr Aktienkapital in verſchiedener Form ver⸗ 
zinſt erhalten. Nur die Arbeiter, die erhalten nichts. 


Re Poſt in Schleſien u. dem übrigen Polen 


die Poſtſendungen mittels Eiſenbahn, Poſtwagen, Waſſerſtraßen 
und Flugzeugen befördert. Und dabei kommt ſo richtig die Be⸗ 
förderungsmiſere zum Vorſchein. Die Länge der Bahnſtrecken, 
die der polniſchen Poſt zur Verfügung ſtehen, beträgt 23 060 
Kilometer, und die Länge der Landſtraßen, die bei der Beför⸗ 


derung der Poſtſachen zu Fuß und mittels Wagen gemacht wer⸗ 


den muß, beträgt 23 253 Kilometer, iſt alſo noch länger, als die 
Beförderung * der Bahn. Die Poſt unterhält 18 Stallungen, 
hat mehr als 1200 Pferdeunternehmungen mit 3700 Wagen und 
Schlitten und 1500 Pferde. Daraus erſieht man, daß ein großer 
Teil der Poſtſendungen in Polen immer noch ſo wie im Mittel⸗ 
alter per Poſtkutſche befördert wird. Mit der Beförderung der 
Poſt durch Waſſerfahrzeuge iſt nicht viel los. Im ganzen ſind 
es 600 Kilometer, die da bei dieſer Beförderung in Frage 
kommen. Als neueſtes Beförderungsmittel von Poſtſendungen 
kommen noch die Flugzeuge in Frage, die in der letzten Zeit 
von der polniſchen Poſt mit verwendet werden. Sie haben im 
Jahre 1927 mit Poſtſendungen eine Strecke von 750 000 Kilo⸗ 
metern zurückgelegt. 

Zuletzt noch einige Durchſchnittsvergleiche über die Poſt in 
Polen. In ganz Polen beſtehen mehr als 4000 Poſtämter, die 
3400 Telegraphenſtationen beſitzen. Es beſtehen weiter 3500 
Telefonämter. Durchſchnittlich gerechnet entfällt ein Poſtamt 
auf 90 Quadratkilometer und 6500 Einwohner. Eine Telegra⸗ 
phenſtation kommt durchſchnittlich auf 8000 Einwohner. In 
ganz Polen hängen 15 000 Briefkäſten und 900 Briefkäſten wur⸗ 
den an den herumfahrenden Zügen angebracht. Das Poſtmini⸗ 
ſterium verſichert, daß es beſtrebt iſt, die Poſt immer mehr aus⸗ 
zubauen, indem in den öſtlichen Gebieten neue Poſt⸗ und Tale⸗ 
graphenämter gebaut werden. 


Der Bund für Arbeite bildung veranitaltet um 
nächſten Freitag, den 30. November d. Jahres, nachmittags 
Uhr, im „Chriſtlichen Hoſpiz“ eine Märchen vorle⸗ 
ſung mit Lichtbildern, worauf wir beſonders aufmerkſam 
machen. Näheres ſiehe Verſammlungskalender. 

Tödlicher Unglücksfall. Am Montag vormittags ereignete 
ſich auf der Glückauf⸗ Grube in Mittel⸗Lazisk ein bedauerlicher 
Unglücksfall. Beim Aufladen von Steinen in einen Wagen 
wurde der 17jährige Tagearbeiter Karl Szymala von einem 
Arbeitskollegen mit einem größeren Stein an den Kopf getroffen. 
Der Schwerverletzte verſtarb im Knappſchaftslazarett in Nikolai 
an den Folgen eines Schädelbruches. 

Auf ſchiefer Bahn. Ein äußerſt leichtſinniger Burſche iſt der 
erſt 18 Jahre alte Bürolehrling Stefan A. aus Brynow, welcher 
ſich vor dem Kattowitzer Gericht zu verantworten hatte. 
22. September entwendete er in Abweſenheit ſeiner Stiefmutter 
einen Geldbetrag von 1100 Zloty und 40. Dollar. Das Geld 
ſtöberte er in einem Verſteck auf. Nachdem er noch einer Nach⸗ 
barsfrau 200 Zloty abſchwindelte, welcher er erzählte, daß ſeine 
Stiefmutter das Geld dringend brauche, machte er ſich aus dem 
Hauſe auf und davon. Der jugendliche Abenteurer hielt ſich in 
Zakopane, Poſen und anderen größeren Orten auf, verbummelte 
das Geld in kurzer Zeit und kehrte als reumütiges Schäflein 
nach Haus zurück. Vor Gericht beteuerte er, ſich ernſtlich zu 
beſſern. Wegen Diebſtahl im Rückfall erhielt er 4 Monate Ge⸗ 
1 und hat die Strafe ſofort abzubüßen. 


1 Jahr Zuchthaus für eine Hebamme. Unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit wurde am Dienstag vor der Kattowitzer Straf⸗ 
kammer gegen die Hebamme Johanna G. und die ledige Elfriede 
K. aus Siemiancwitz verhandelt. Die Hebamme hat an dem 
jungen Mädchen einen unerlaubten Eingriff vorgenommen. Das 
Gericht verurteilte die Hebamme, deren Schuld nachgewieſen 
werden konnte, zu 1 Jahr Zuchthaus, während die Mitangellagte 
Elfriede K. 6 Monate Gefängnis erhielt. In beiden Fällen 
fällt die Hälfte der Strafe unter Amneſtie. Für die Reſtſtraſe 
iſt dem Mädchen eine Bewährungsfriſt von 2 Jahren zugebilligt 
ER 

Ein Lebensmüder. engen wollte ſich der Arbeiter Kon⸗ 
rad Pietrucha auf ſeiner Arbeitsstelle, auf der Grundmannſtraße, 
weil er entlaſſen wurde. Von ſeinen Kollegen wurde er, der be⸗ 


reits die Schnur ſich um den Hals ind gran ber ieh und 
an ſeinem Vorhaben gehindert. R 
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Königshütte und Umgebung 


Dentiches Theater. Am Freitag, den 30. November, wird 
der „Walzertraum“ von O. Strauß zum letzten Male aufgeführt. 
Der Vorverkauf hat ſchon begonnen. Preiſe A. Abonnements⸗ 
plätze werden ab Mittwoch weiter verkauft. — Donnerstag, den 
6. Dezember, wird die Schauſpielneuheit „Peripherie“ von 
Langer dargeſtellt. — Donnerstag, den 13. Dezember „Die luſti⸗ 
gen Weiber“, Oper von Nicolai. Vorverkauf an der Theater⸗ 
kaſſe in der Zeit von 10—13 und von 17.30—18.30 Uhr, Tel. 150. 

Marcell Salzers „Heiterer Abend“, der am Sonntag, den 

2. Dezember, im Redenſaale ſtattfindet, iſt zugleich das einzige 
Auftreten des Künſtlers während der diesjährigen Vortrags⸗ 
tournee in unſerer Stadt. Der Abend bringt eine Reihe erleſe⸗ 
ner und beſonders heiterer Dichtungen in Vers und Proſa. 
Marcell Salzers Programme zeigen ſtets in Zuſammenſtellung, 
Wahl und Inhalt ſeine ureigene perſönliche Note und geſtalten 
in ihrer Vielſeitigleit und Erleſenheit feine Abende zu einem 
Erlebnis. Vorverkauf beginnt am Mittwoch. 
Die Kopfarbeiter müſſen verſichert werden. Die Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalt in Königshütte hat bei der Regiſtrierung der⸗ 
jenigen Firmen, die Kopfarbeiter beſchäftigen, feſtgeſtellt, daß 
viele Firmen den vorgeſchriebenen Verpflichtungen der Verord⸗ 
nung des Staatspräſidenten vom 24. November 1927 überhaupt 
nicht oder nicht zu den feſtgeſetzten Terminen nachgekommen ſind. 
Es wird deshalb darauf hingewieſen, daß nach der erlaſſenen 
Verordnung alle Kopfarbeiter unverzüglich auf den Formularen 
1 und 2 anzumelden ſind, ferner, daß die Anmeldung neueinge⸗ 
ſtellter Kopfarbeiter (Formular 1), der namentlich alphabetiſche 
monatliche Ausweis (Formular 2) und die Veränderungsangaben 
(Formular 3) bei der Landesverſicherungsanſtalt, Abteilung für 
Kopfarbeiter, ſpäteſtens bis zum 10. eines jeden Monats für den 
vergangenen Monat einzubringen ſind. Beim ſchriftlichen Ver⸗ 
kehr mit der Landesverſicherungsanſtalt, ſowie bei Einzahlung 
der Beiträge, hat man ſich ſtets auf die beſtehende Nummer des 
eigenen Kontos zu berufen. Nebenbei lenkt die Verſicherungs⸗ 
anſtalt die Aufmerkſamkeit auch auf die verſchiedenen Strafen 
hin, die im zuwiderhandelnden Falle verhängt werden, und zwar 
kommen in Frage Geld⸗ und Verzügsſtrafen, die um die Hälfte 
den Bankdiskont der Bank Polski überſchreiten, ebenſo erfolgt 
die Eintreibung im Zwangswege. 

Viertelſtündiger Straßenbahnverkehr. Um den berechtigten 
Wünſchen des Publikums Rechnung zu tragen, will die Klein⸗ 
bahndirektion auf den Strecken Königshütte bis Morgenroth und 
von Schwientochlowitz bis Beuthen den Viertelſtundenverkehr 
einführen. Ein diesbezüglicher Fahrplan wurde der Wojewod⸗ 
ſchaft bereits zur Genehmigung vorgelegt. Die in Frage kom⸗ 
menden Gemeinden wollen bei der Wojewodſchaft die Notwendig⸗ 
keit des Antrages mit unterſtreichen und die Genehmigung be⸗ 
ſchleunigt erbitten. 

Vom Kreisgericht. Die Auffaſſung mancher Arbeiter, daß 

fie ji) von ihren Arbeitsſtellen kleinere Bedarfsgegenſtände für 
den Haushalt mitnehmen können, iſt irrig. Dieſe irrige Mei. 
nung hatte auch der in den Stickſtoffwerken beſchäftigte Ambro⸗ 
ſius K. vertreten, indem er ſich verſchiedene Gegenſtände an⸗ 
eignete, auch ſeine Bekannten damit bedachte und, was dieſe nicht 
abnehmen wollten, an Händler verkaufte. Bei einer polizei⸗ 
lichen Reviſion kam man den Diebſtählen auf die Srur und K. 
wurde zur Anzeige gebracht. In der Gerichtsverhandlung wurde 
er hen und ein Händler Sz. zu einem Monat Gefängnis ver- 
urteilt. - 
. Kram, Bieh⸗ und Pferdemarkt. Nach einer Mitteilung des 
ſtädtiſchen Polizeiamtes findet in Königshütte der nächſte Kram,, 
Vieh⸗ und Pferdemarkt am Donnerstag, den 6. Dezember auf 
dem Platz neben der Markthalle bezw. auf dem freien Platz an 
der ulica Katowicka und dem jüdiſchen Friedhofe ſtatt. Mit 
Rückſicht auf die Winterszeit iſt der Viehauftrieb erſt von 9—12 
Uhr ab erlaubt. 

* Diebitähle. Um 300 Zloty beſtahl das Dienſtmädchen 
Margarethe M. ihre Dienſtherrin Marie Grzes. — Ein Radio- 
apparat im Werte von 250 Zloty wurde aus der Wohnung einem 
gewiſſen U. geſtohlen. — Den Diebſtahl eines Laſtwagens mel⸗ 
dete Adolf Stube der Polizei. Ein Fuhrmann Wudke ſoll der 
Spitzbube ſein. — Franz M. wurde vom Portier der Skarbo⸗ 
ferme zur Anzeige gebracht wegen Diebſtahls von 14 Holzkappen. 
— Dem Kaplan Halama aus Golonoga bei Bendzin wurde auf 
dem Bahnhofe am Billettſchalter die Taſchenuhr entwendet. 


Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin- 
terbliebenen seiner Miiglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann. 
werden diejenigen unſerer lebenden Mirbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 495) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul, Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloi. und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beihäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden wenn ſeitens der Bürgerſchaf' recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klapieren. Helft den Bedauernswerten un. 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


— 


Siemianowiß 

Rückkehr zum alten Syſtem. Die Richterſchächte haben mit 
dem Abbau von Arbeitern und Unterbeamten derartig gewütet, 
daß es jetzt nicht mehr gut möglich iſt, mit dem verbliebenen 
Reſt, trotz höchſter Anſpannung der Leiſtung, auszukommen. Es 
werden neuerdings wieder Arbeiter und auch Aufſichtsperſonen 
eingeſtellt. Die Meldungen von Arbeitern zwecks Beförderung 
zu Aufſichtsperſonen liegen haufenweiſe vor, ſodaß die Auswahl 
ſehr groß iſt und der Beförderte dementſprechend ſehr gefügig. 
Die Beförderung iſt geldlich nicht etwa mit Vorteilen verbunden, 
ſondern der Neuling wird jahrelang im Schichtlohn bezahlt, 
welcher etwa 8 Zloty um ein Geringes überſteigt. Tarifmäßig 
dürfen die Leute nur 3 Monate Probedienſtzeit zurücklegen und 
müſſen nachher angeſtellt werden. Das wird natürlich möglichſt 
lange hingehalten, da der Arbeitgeber auf dieſe Weiſe ſpart; 
beim geringſten Aufmucken gibt es natürlich gleich den üblichen 
Tritt, da ja die Auswahl vorhanden iſt. Auf dieſe Weiſe iſt 
man glücklich beim alten Syſtem — Aufſichtsperſonen im Schicht⸗ 
lohn — angelangt. Ob da der Urzond der Angeſtelltenverſi⸗ 
cherung in Königshütte, der doch durch derartige Manipulati⸗ 
onen geſchädigt wird, einmal hineinleuchtet, bleibt abzuwarten. 


Da hat er Recht! 
Ziviliſt: „Sie — ich warne Sie jetzt zum letzten Male! 
Sonſt können Sie was erleben! Wenn ich erſt mal in Zorn ge⸗ 


. rate, kenne ich meine eigene Stärke nicht mehr.“ 


Börſenkurſe vom 28 11. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Mys owitz 


Die Arbeiterbeſchwerden auf der Myslowitzgrube. 

In der ſchleſiſchen Induſtrie werden jetzt immer neue pol⸗ 
niſche Beamte angeſtellt, die aus anderen Gebietsteilen des pol⸗ 
niſchen Staates nach Schleſien kommen. Die meiſten von ihnen 
kennen die hieſigen Verhältniſſe nicht, kennen weder Land noch 
Leute und verſtehen mit den Arbeitern auch nicht umzugehen. 
Das Sozialempfinden iſt bei dieſen Beamten ſehr gering und es 
wird allgemein gegen fie ſeitens der ſchleſiſchen Arbeiterſchaft 
geklagt. Auf der Myslowitzgrube wurde ein polniſcher Betriebs⸗ 
ingenieur, Fryda, und zwei polniſche Ingenieure, Zyzak und 
Duda, angeſtellt. Dieſe drei Herren ſtammen aus dem Teſchener 
Gebiet und waren früher in dem Karwiner Kohlengebiet be⸗ 
ſchäftigt. Gegen die beiden erſteren Herren wird zwar weniger 
geklagt, aber Herr D. ſetzt den Arbeitern genügend zu. Was 
die Arbeiter machen iſt Herrn D. nicht recht. Er iſt als Schieß⸗ 
meiſter auf der Grube beſchäftigt, aber er miſcht ſich überall hin⸗ 
ein. Werden Bohrungen im Kohlenflöz vorgenommen, ſo er⸗ 
ſcheinen dieſe dem Herrn Ingenieur D. als viel zu groß. Die 
Arbeiter ſollen nur ganz kleine Bohrungen vornehmen und die 
Kohlenwand mit der Keilhaue ſprengen. Bis jetzt wurde en 
ſolches Anſinnen an die Arbeiter auf der Myslowißzg rube noch 
nicht geſtellt, erſt Herr D. rückte damit aus. Auf der anderen 
Seite können die Arbeiter nie genug Kohle fördern. Sollten ſie 
die Kohle mit der Keilhaue zerkleinern, ſo würden ſie ſelbſtver⸗ 
ſtändlich noch weniger fördern können. Wenn während der Pauſe 
die Arbeiter ihr Stückchen Brot verzehren, ſo iſt das dem Herrn 
Ingenieur auch nicht recht. Sie ſollen arbeiten. Aber auch in 
andere Abteilungen, die ihn gar nichts angehen, miſcht ſich Herr 
Dudek ein. Selbſt Arbeiter, die mit den Verbauarbeiten be⸗ 
ſchäftigt und dem Steiger unterſtellt ſind, führen gegen den Herrn 
Ingenieur Beſchwerde. Er überſchüttet ſie mit Vorwürfen, daß 
ſie zu wenig arbeiten und ihre Leiſtungen unbefriedigt ſind. Das 
Antreiben der Leute zur Arbeit zeitigt Folgen, unter welchen 
die Arbeiter ſchwer leiden müſſen. Im vergangenen Monat paſ⸗ 
ſierten auf der Abteilung des Ingenieurs Dudek ſogar zwei 
Todesfälle. Beim Betriebsrat laufen wiederholt Beſchwerden 
der Arbeiter gegen den Ingenieur ein und der Vorſitzende des 
Betriebsrates hatte wiederholt Gelegenheit gehabt ſich persönlich 
zu überzeugen, wie es den Arbeitern unter Herrn Dudek ergeht. 
Ein ſolches Antreiben der Arbeiter war bis jetzt auf der Mys⸗ 
lowitzgrube nicht bekannt. Gewiß haben auch früher die Gruben⸗ 
beamten die Arbeiter nicht etwa durch die Handſchuhe angefaßt, 
aber jetzt müſſen die Arbeiter ſchwitzen wie nie zuvor. Die Ar⸗ 
beiter auf der Myslowitzgrube haben bereits ihre Meinung über 
die polniſchen Beamten. Sie ſollen ſich damit tröſten, daß den 
Arbeitern auf allen anderen Gruben, wo polniſche Beamte an⸗ 
geſtellt ſind, es auch nicht beſſer ergeht. 


0 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Ohne Bräutigam, keine Hochzeit. In Bialy⸗Scharley 
ſollte in der n P. Hochzeit gefeiert werden, wozu 
ſämtliche Vorbereitungen getroffen waren. Leider ir Auf 
die Hauptperſon zu erſcheinen, der Bräutigam. Dafür tra 
ein Brief aus Prag ein, in welchem der Bräutigam mit⸗ 
teilte, ſich bei einer paſſenden Gelegenheit zur Verfügung 
zu ſtellen. Die bedauernswerte Braut fiel anſcheinend 
einem Hochſtapler zum Opfer. 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und Intereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille!“ 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
10) 


„Oh, das verſtehen Sie nicht! Ich lob' mir ſo ein Gefäng⸗ 
nis! Wo haben es die Frauen ſo gut wie hier. Man frägt ſie 
nicht, woher ſie kommen, wer ſie ſind. Man braucht ihr Geld 
nicht. Ihretwegen allein umgibt man ſie mit Liebe und Ach⸗ 
tung, mit Zärtlichkeit. Ja, mit Zärtlichkeit. Alle Männer 
fühlen eine Zärtlichkeit für ſie, für das Weib eines anderen 
Eine Zärtlichkeit im beſten Sinne des Wortes, und dieſe Zärt⸗ 
lichkeit drückt ſich aus, auch bei den einfachſten Leuten, mit 
einem Zartſinn, der ſeinesgleichen ſucht. Hören Sie, ich will 
Ihnen das erzählen, erklären. Ich habe es ſelbſt von meiner 
Mutter gehört.“ a 

Es iſt lange her, als ſie zum erſtenmal in einem großen, 
ſpäter ſehr erfolgreichen Goldfeldzentrum erſchien, um an dem 
Leben und der Arbeit meines Vaters, des Mannes, den ſie 
eben erſt geheiratet hatte, teilzunehmen. Als ſie nach ihrem 
Eintreffen vom Wagen geſtiegen war und den Weg nach dem 
Zelt ihres Mannes nahm und im Gehen ihre Röcke heben 
mußte, um über das lehmige, kotige Erdreich zu kommen, waren 
ihre Beine ſichtbar, die in ſchweren, hohen Wellington⸗Stiefeln 
ſtaken und an denen Klumpen von Lehm hingen. Es war ge⸗ 
wiß kein beſonders graziöſer Anblick! Aber bei dieſem Anblick 
erſchallte das Lager von Freudenrufen. Zehntauſend Goldgrä⸗ 
ber legten ihre Picken und Erzkübel hin und ſtierten beglückt 
die herrliche Neuigkeit an: die Erſcheinung eines Weibes. Mo⸗ 
natelang blieb ſie die Heroine dieſes weit abgelegenen Gold⸗ 
lagers. Die Goldgräber konnten nicht genug tun im Erſinnen 
von allerlei Spitzfindigkeiten, um ihr etwas Neues an Kom⸗ 
fort zu bieten und in taktvoller Weiſe Liebenswürdigkeiten zu 
erweiſen als Tribut für ihre Weiblichkeit, die ſie hergebracht 
hatte in dieſe gaſtloſe, rauhe Sandwüſte, zu ihrer aller Be⸗ 
glückung. Das hat mir meine Mutter erzählt. Es war rührend, 
ſagte ſie.“ 

„Let us go!“ warf der dritte unter den Engländern ein, 
der bisher kein Wort geſprochen hatte. „Gehen wir, es iſt 
f A 1 


Er leerte fein Glas, ſpückte aus, ſah Aton, der ſich in 
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einen leidenſchaftlichen Schwung hineingeredet hatte und nun 
errötet daſaß, von der Schulter weg an und erhob ſich. 

„Let us go!“ Die anderen zwei erhoben ſich gleichfalls. 

„Sehr erfreut, Sie kennengelernt zu haben.“ Sie reichten 
Aſhton die Hand. 

Der dritte wandte ſich zur Tür. Auch Whton erhob ſich. 
Dankte ihnen nochmals für ihre Hilfe, und aus dieſem Gefühl 
der Dankbarkeit heraus nannte er ihnen ſeinen Namen: 

„Ich heiße Ashton, und nochmals danke ich Ihnen!“ 

Da drehte ſich der dritte unter den Engländern zurück, trat 
auf Aſhton zu, ſchaute ihn an und ſagte, wie eine plötzliche Er⸗ 
innerung auffriſchend: . 

„Aſhton ... Aſhton ... Sim Aſhton „., telegraphelerk aus 
Perth... Sind Sie nicht jener Mann?“ 

Und auf die Bejahung Aſhtons antwortete er mit einem 
erfreuten, triumphierenden Blick, wie jemand, der ein Rätſel 
gelöſt hat: 

„Sehr erfreut, wirklich ſehr erfreut, Sie getroffen zu haben. 
Ich bin Mr. Smith, Joe Smith, Chief⸗Steward an Bord der 
„Haſtings“. Und nun wollen wir ein Glas guten auſtraliſchen 
Weins auf Ihre Geſundheit trinken!“ 


* 


Es war ſehr ſpät geworden, als die Männer endlich auf⸗ 
brachen. Ein düſteres Morgengrauen begann fahle Lichter auf 
den lebloſen Hafen zu werfen. Die großen Schiffskörper lagen 
da wie im faulen Schlaf. Auch das Waſſer träumte noch hier 
drinnen im Hafenbett. Träumte von endloſer Ruhe, während 
draußen das große Meer raſtlos wetterte. Hinter dem Hafen 
ſtreckte ſich die Stadt Fremantle hin und ſchlief. Alles war 
geſchloſſen. Alles ruhte ſich nach der tollen, aufregenden Nacht 
aus. 2 

»Die vier Männer gingen auf die „Haſtings“ zu. 

„Sie können jetzt nirgends mehr hin, Mr. Aſhton“, ſagte 
Joe Smith in ſehr beſtimmter Form. „Sie kommen einfach mit 
uns an Bord und legen ſich hin. Die werden jetzt noch lange 
keinen Zug nach Perth abrollen laſſen! Sie haben Zeit, ſich 
ein wenig auszuſchlafen, können es auch ganz gut brauchen. 
Come on old boy... machen Sie keine Gedichten... Sie 
kriegen ein gutes Kabinenbett.“ 

Afhton ließ ſich nicht allzu lange bitten. Er fiel vor Mü⸗ 
digkeit fait hin. Seine Nerven waren erſchöpft bis zur Neige. 


Schlaf verſunken, aus dem er erſt gegen 
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Smith nahm ihn unter den Arm und brachte ihn an Bord. 
Wenige Minuten ſpäter war Aſhton ſchon in einen tiefen 

Mittag etwachte, als 
Smith ihn aufge hatte. \ 

Etſchrocken jprarg er von feinem Lager auf. Er erinnerte 
ſich plötzlich ſeiner Mutter, die ſeit geſtern auf ihn wartete, auf 
ihn und die Frau, die er mit ſich nach Hauſe bringen ſollte. Sie 
iſt gewiß gar nicht zu Bett gegangen und weiß jetzt nicht, wie 
ſie ſich ſein langes Ausbleiben erklären ſoll, und geht in Sor⸗ 
gen einher im leeren Haus, das heute ſo voll hätte ſein ſollen 
mit dem Lachen dreier freudiger Menſchen. Er ſah, wie ſeine 
Mutter draußen an der Tür ſtand und in die Straße hinaus⸗ 
blickte mit ſpähenden Augen. Ein dünner Raudjtreifen ſtieg 
aus dem Rauchfang in die Höhe. Er kam vom Feuer des 
Küchenherdes, in dem der Braten ſchmorte. 

Raſch brachte er fein Aeußeres in Ordnung. 
war, ſtand Smith vor ihm. 

„Sie werden jetzt erſt noch mit mir lunchen, Aſhton, bevor 
Sie gehen. Es iſt gerade an der Zeit. Ich habe in meiner 
Kabine für uns zwei decken laſſen.“ 

Nahm ihn unterm Arm und führte ihn in ſeine Kabine. 

Aſßhton erzählte, daß er wegen feiner Mutter in Sorgen jet 


Als er fertig 


und möglichſt bald ein Telegramm nach Perth ſenden möchte, . 


um ſie zu beruhigen. 


„Ich werde Sie begleiten,“ ſagte Smith, „das Schiff bleibt 


noch vier Tage hier liegen. Ich will drei Tage in Perth ver⸗ 


bringen. War ſchon lange nicht in einer Stadt, ſchlief ſchon 


lange nicht in einem Hotel. Warten Sie nur einen Augenbl 
auf mich, bis ich dem Kommandanten ein Wort geſagt habe.“ 


Als ſie das Schiff verließen, um auf das Telegraphenamt 


zu gehen, lud Aſhton ſeinen neuen Freund ein, in Perth in ſei⸗ 
nem Hauſe abzuſteigen und ſeiner Mutter Gaſt zu ſein. 
freute ſich ſehr, als Smith die Einladung annahm. 


Als fie am Abend eintrafen und Aſhton die Tür geöffnet 


hatte, ſtand die alte Dame eine Weile verſtändnislos vor den 
zwei Männern. Statt einer Frau hatte Sim einen Mann ge⸗ 
bracht. Die Tür in die Küche ſtand offen. Der Duft eines 
Bratens ſtrömte herein, um den Gaſt freudig zu grüßen. Fri 


Blumen ſtanden herum in Behältern und Töpfen, vielſarben 3 


und fröhlich. — Ein Mann ſtatt einer Frau. Was hat das 
bedeuten? Ei 
Gortſetzung folgt. 


June 


BEN 


Pleß und Umgebung 


* Zigeuner überfallen einen Pferdehändler. Im Eichen: 
wald bei Kleinweichſel wurde der Pferdehändler Karl Wloch 
von einer Zigeunerbande überfallen und ſeiner Barſchaft von 
2430 Zloty beraubt. Die Zigeuner flüchteten dann auf Bielitzer 
Terrain, wo ſie von der Polizei feſtgenommen werden konnten. 
Das geraubte Geld wurde bei ihnen noch vorgefunden. Außer⸗ 
dem beſchlagnahmte man bei ihnen Handfeuerwaffen. 


—— 


Rybnik und Umgebung 


Vom Perſonenzug überfahren. In den Montag⸗ 
Morgenstunden wurde eine Frau in Wilchwa auf 10 
Wege zur Kirche nach Loslau beim Ueberſchreiten eines 
Bahnüberganges von einem heranbrauſenden Perſonen⸗ 
zug erfaßt und vollkommen zermalmt. Die Verunglückte iſt 
ſich ſelbſt ſchuld, da die Gleisanlagen durch eine Schranke 
geſperrt war, die Frau aber trotzdem die Bahngleiſe über⸗ 
ne race 
f nigleijung eines Güterzuges. Auf der Stati 
Godow entgleiſte in der Nacht zum Wien ein Güterang, 
wobei die Lokomotive und der Packwagen aus den Schienen 
ſprangen. Durch die Entgleiſung wurden eine ganze An⸗ 
zahl Güterwagen zertrümmert, ſo daß der entſtandene 
Schaden ziemlich beträchtlich iſt. Der Verkehr wird durch 
Umſteigen aufrecht erhalten. 

Ein 16jähriger Opferkaſtendieb. In Warſchowitz bei 
Sohrau wurde dieſer Tage ein 16jähriger Burſche aus 
Kongreßpolen dabei ertappt, als er in der kath. Pfarr⸗ 
kirche die Opferkäſten ausrauben wollte. Der Dieb wurde 
feſtgenommen, der bei der Vernehmung zugab, auch in der 
n in Pawlowitz die Opferkäſten ausgeraubt zu 


Bielitz und Amgebung 

1 * Tod durch Kohlenoxydgaſe. In der Wohnung des 50: 
fährigen Franz Czyſch in Czechowitz bei Dziedzitz fand am Sonn⸗ 
abend eine Kneiperei ſtatt. Czyſch, ſeine Frau ſowie ſeine Gäſte, 
ein Anton Klemens und eine Julie Gruſchka, begaben ſich gegen 
Mitternacht im angetrunkenen Zuſtande zu Bett. Vorher wurde 
aber noch der eiſerne Ofen tüchtig angelegt. Dadurch kam das 
Rohr zum Glühen und fiel heraus, ohne daß es die Schlafenden 
bemerkten. Durch die jetzt ausſtrömenden Gaſe fanden Czuyſch 
und Julie Gruſchka den Tod, während die beiden anderen ge⸗ 
rettet werden konnten. 

Mord oder Selbstmord? Im Zigeunerwald wurde die 
Leiche der 22 Jahre alten Marie Kiſch aus Brzeſiny aufgefunden. 
Die Todesurſache iſt bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt worden, doch 
neigt man zu der Anſicht, daß kein Selbſtmord vorliegen kann, 
da die Tote ſchwere Wunden am Kopf aufweiſt. Anfänglich 
wurde jedoch Selbſtmord angenommen, da die Tote ſich in an⸗ 
deren Umſtänden befand, bereits im neunten Monat, und des⸗ 
halb Hand an ſich gelegt haben ſollte. 


Republik Polen 


Stärker als der Krieg. f 

In Wilna ſtarb dieſer Tage der bekannte ruſſiſche Geo⸗ 
loge Lukaſchewitſch, der viele Jahre an der Univerjität 
Wilna gewirkt hatte. Als Student hatte ſich Lukaſchewitſch 
an den Anternehmungen einer revolutionären Geheimge⸗ 
ſellſchaft beteiligt, war verhaftet und in der Feſtung von 
Schlüſſelburg eingekerkert worden. Zwanzig Jahre ver⸗ 
brachte der Gefangene in Einzelhaft, ohne einen Menſchen 
zu Geſicht zu bekommen und ohne ein Wort ſprechen zu 
können. Speiſe und Trank wurden ihm durch eine kleine 
Oeffnung in der Kerkertür in ſeine Zelle hineingereicht. 

Kurz vor dem Kriege wurde Lukaſchewitſch, der im Ge⸗ 
fängnis eine wiſſenſchaftliche Arbeit von hohem Wert ge⸗ 
ſchrieben hatte, auf Erſuchen der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten begnadigt. Lukaſchewitſch war ein Idealist, der feine 
Arbeit über alles liebte und ſich, als er die Freiheit wieder⸗ 
erlangt hatte, mit Politik nicht mehr befaßte. Im Som⸗ 
mer 1914 befand ſich der Gelehrte auf einer Studienreiſe 
in den Karpathen. Da er keine Zeitungen las, erfuhr er 
erſt aus Geſprächen von der drohenden e Kurz 
vor Kriegsausbruch traf Lukaſchewitſch in Berlin ein, um 
die Rückreiſe nach Petersburg anzutreten. Bekannte warn: 
ten ihn, in öſtlicher Richtung zu fahren, da man jederzeit 
mit der Eröffnung von Feindſeligleiten zwiſchen Rußland 
und Deutſchland rechnen mußte. „Ich habe,“ erklärte der 
Profeſſor jedoch, „keine Zeit zu verlieren urd muß mein 
ee Material jo ſchnell wie möglich nach Petersburg 

affen.“ 

So fuhr Lukaſchewitſch mit dem letzten Zug, der kurz 
vor der Grenze ſtehenblieb, itieg aus und ging, die Reiſe⸗ 
taſche in der Hand, zu Fuß auf die Grenze zu. Eine deutſche 
Patrouille nahm den Gelehrten feſt und führte ihn einem 
General vor. Als man ſeine Reiſetaſche öffnete, fand man 
eine Karte der Karpathen. Alle Anzeichen ſprachen dafür, 
daß der angebliche Gelehrte ein Spion ſei. Zum Glück für 
Lukaſchewitſch war der deutſche General ein Menſchen⸗ 
kenner. „Gehen Sie in Frieden und verſuchen Sie, Ihr 
Vaterland noch zu erreichen“, ſagte er, nachdem er den Ge⸗ 
lehrten gemuſtert hatte, und gab ihn frei. 

Zu Fuß überſchritt Lukaſchewitſch die Grenze, ſchloß ſich 

einer Schar flüchtender Bauern an und betrat jenſeits der 
Grenze einen Güterzug, der in demſelben Augenblick die 
Station verließ, als die erſte deutſche Granate das Sta⸗ 
tionsgebäude zertrümmerte. „Naturwiſſenſchaft iſt eben 
ſtärker als Krieg“, pflegte der Gelehrte jedesmal zu ſagen, 
wenn er die Geſchichte erzählte. 


——— — 


Konſtantynow. a Schweine⸗ 
diebe.) Dem 8 Fleiſchereibeſitzer G. Horn wurden 
in der Nacht vom Mittwoch auf Donnerstag zwei Schweine 
im Werte von 280 Zloty aus dem Stalle geſtohlen. Die 
Diebe trieben ihre Beute nach der Abt der Chauſſee, wo 
an der Brücke ein Wagen auf ſie wartete. Die Hunde des 
in der Nähe wohnenden Landwirtes 1 machten einen 
gewaltigen Lärm, was den Sohn des Lopka veranlaßte, 


Für Gläubiger und Schuldner 


Am 31. Dezember iſt für alle Gläubiger ein wichtiger Tag: 
an dieſem Tage verjähren eine Anzahl von Anſprüchen, die aber 
noch aus der Verjährungsfriſt herausgezogen werden können, 
wenn der Gläubiger rechtzeitig dahingehende Schritte unter⸗ 
nimmt. Viele Gläubiger handeln darin nicht vorſichtig genug. 
Die Folge davon iſt eine Heraufbeſchwörung unnützer Koſten. 
Deshalb dürften einige Aufklärungen hier am Platze fein. 

Iſt eine Schuld geſtundet, ſo iſt die Verjährung gehemmt; 
die Verjährung tritt erſt am Schluß desjenigen Jahres ein, in 
welchem die Schuld fällig wird. Nicht in die Hemmungsein⸗ 
rede gehören: die Einrede des Zurückbehaltungsrechts; die Ein⸗ 
rede des nicht gehörig erfüllten Vertrages (3. B. bei Beanſtan⸗ 
dungen von Waren, die zurückgegeben ſind; daher beginnt die 
zweijährige Verjährung der Kaufpreisforderung der Kaufleute 
ſchon mit, dem Schluſſe des Jahres, an welchem die Forderung 
entſtanden iſt, nicht erſt mit dem Schluſſe des Jahres, in welchem 
tatfächlich die Lieferung erfolgt iſt). Die Verjährung wird 
unterbrochen, wenn der Schuldner eine Abſchlagszahlung oder 
Zinszahlung leiſtet; ſie wird ferner unterbrochen, wenn der 
Schuldner eine Sicherheit ſtellt, oder die Schuld in einer an⸗ 
deren Weiſe anerkennt. Die Verjährung wird ferner unter⸗ 
brochen durch Erhebung der Klage oder durch die Beantragung 
eines Zahlungsbefehls (ſowohl die Klage, als noch der Antrag 
um den Zahlungsbefehl müſſen zum 31. Dezember in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei eingelaufen ſein) oder durch Geltendmachung 
der Aufrechnung im Prozeſſe, oder durch Streitverkündung in 
dem Prozeſſe, von deſſen Ausgang der Prozeß abhängt. Die 
Unterbrechung der Verjährung dauert fort, bis der Prozeß 
rechtskräftig entſchieden oder anderweitig erledigt iſt. Kommt 
ein Prozeß zum Ruhen, ſo endigt die Unterbrechung mit der 
letzten Prozeßhandlung der Parteien oder des Gerichts. Ein 
rechtskräftig feſtgeſtellter Anſpruch verjährt erſt in dreißig 
Jahren. Erſt nach Vollendung der Verjährung iſt der Schuld⸗ 
ner berechtigt, die Zahlung zu verweigern. 

Nachſtehend benannte Anſprüche, die im Laufe des Jahres 
1926 entſtanden ſind, verjähren am 31. Dezember 1928, ſofern 
vom Gläubiger nicht rechtzeitig eine der vorſtehend näher be⸗ 
ſchriebenen Maßregeln ergriffen wird. Es ſind dies die An⸗ 
ſprüche: 

1. der Kaufleute, Fabrikanten, Handwerker für Lieferung 
von Waren, Ausführung von Arbeiten und Beſorgung fremder 
Geſchäfte, mit Einſchluß der Auslagen; : 

2. derjenigen, die Land⸗ und Forſtwirtſchaft betreiben für 


Lieferung von land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Erzeugniſſen; 


aufzuſtehen. Er bemerkte den Wagen und näherte ſich ihm. 
Einer der Diebe verlangte ein Stück Draht von ihm. Da 
Lopka keine Ahnung hatte, mit wem er es zu tun hat, ner⸗ 
blieb er weiter bei den Leuten. Plötzlich ſetzten ſich dieſe 
auf den Wagen und fuhren eiligſt davon, die Schweine zu⸗ 
rücklaſſend. Lopka trieb ſie nach dem Gehöft ſeiner Eltern. 
Am andern Morgen wurden ſie dem Eigentümer wieder 


zurückgeſtellt. 

Ozorlow. (Harakiri.) Der 70jährige Greis Jan 
Maniſta (Szezeblowska 365) führte ſeit einer längeren 
Zeit in der genannten Straße eine Schuſterwerkſtatt. Im 
vergangenen Jahre wurde der Greis durch den Tod ſeiner 
Gattin ſehr erſchüttert. Er entſchloß ſich ſchließlich, Selbſt⸗ 
mord zu begehen. Als Waffe benutzte er das Schuſter⸗ 
meſſer. Er loß ſich in die Wohnung ein und ſchlitzte ſich 
den Leib auf. Die Eingeweide traten heraus. Die Nach⸗ 
barn wurden durch das Stöhnen aufmerkſam gemacht. Als 
ſie in das Zimmer eindrangen, fanden ſie den Greis in 
einer großen Blutlache vor. Der herbeigerufene Arzt 
ordnete die Ueberführung des Greiſes in das Hoſpital an. 

Zgierz. [(Ein Jahr Gefängnis wegen Mordes.) 
Am 26. Auguſt d. J. kam nach der Neſtauration von Franciszla 
Statkowska in Zgierz in der Przybylow 40 ein gewiſſer Stefan 
Staniszewski, um Wurſt zu kaufen. An einem der Tiſche ſaß mit 
zwei anderen Männern der Bekannte Staniszewskis, Wladyslaw 
Kolas, der Staniszewslbi aufforderte, ſich zu der Geſellſchaft zu 
ſetzen. Nach einiger Zeit ſtanden die Gäſte auf und begaben ſich 
auf den Korridor, wo ſie ein leiſes Geſpräch begannen. In dem 
Moment kam die Kellnerin Zofja Kieronska, die aus Furcht, es 
lönnte etwas von der Garderobe verſchwinden, die Männer auf⸗ 
forderte, ſich wieder an den Tiſch zu ſetzen. Staniszewski kam 
dieſer Aufforderung nicht nach, ſondern begann mit dem Mädchen 
zu zanken. Als er das Mädchen ſchlagen wollte, eilte der Sohn 
der Reſtaurationsbeſitzerin, Antoni Statkowski, herbei. Dem an⸗ 
deren Gaſt Kolas gelang es nach einiger Zeit, den angetrunke⸗ 
nen Staniszewski zu beruhigen und ihn zum Plaßnehmen zu 
veranlaſſen. Nachdem er ihn dann aus dem Lokal begleitet hatte, 
kehrte Kolas bald darauf wieder zurück. Als er bei Erörterung 
des Vorfalls Staniszewski einen „cham“ nannte, hörte dieſer das 
Wort. Er warf ſich auf Kolas und begann ihn zu ſchlagen. Da⸗ 
bei zog Kolas ein Meſſer hervor und jagte es Staniszewski in 
den Rücken. Dann ergriff er, verfolgt von dem Verletzten, die 
Flucht. Auf der Straße brach aber Staniszewski erſchöpft zu⸗ 
ſammen und wurde nach Hauſe geſchafft, wo er bald darauf ſei⸗ 
ner Verletzung erlag. Am nächſten Tage meldete ſich Kolas ſelbſt 
der Polizei. Geſtern hatte er ſich vor dem Lodzer Bezirksgericht 
zu verantworten. Der Angeklagte bekannte ſich ſchuldig und er⸗ 
klärte, das Meſſer in der Notwehr gebraucht zu haben. Das Ge⸗ 
richt verurteilte den Angeklagten zu einem Jahr Gefängnis. 


— ee 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Ratibor. [(Eine „kluge“ Frau.] Wegen ſchwerer Urs 
kundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug angeklagt, hatte ſich 
die Ehefrau Angela K. vor dem Schöffengericht zu verantworten. 
Die Kl. hatte bei einem Wäſchevertreter Wäſche im Werte von 
70 Mark auf Abzahlung bestellt und den Beſtellſchein mit dem 
Namen einer Frau A., die eine weitläufige Verwandte von iht 
iſt, unterſchrieben. Als Anzahbing leiſtete fe 5 Mark und auf 
erfolgte Mahnungen nochmals 4,50 Mark. Der Schwindel kam 
ans Tageslicht und die gute Kundin wurde in Anklagezuſtand 
verſetzt. Das Urteil fiel ſehr milde aus, denn es lautete nur auf 
3 Wochen Gefängnis bei dreijähriger Bewährungsfriſt. 


— 


3. der Eiſenbahnunternehmungen, Spediteure, Frachtfuhr⸗ 
leute, Schiffer, Lohnkutſcher und Boten wegen des Fahrgeldes, 
der Fracht, des Fuhr⸗ und Botenlohnes, mit Einſchluß der Aus⸗ 
lagen; a 

4. der Gaſtwirte und derjenigen, die Speiſen oder Gee 
tränke gewerbsmäßig verabreichen, für Gewährung von Woh⸗ 
nungen und Beköſtigung uſw. mit Einſchluß der Auslagen; 

5. derjenigen, die Lotterieloſe vertreiben, aus dem Ver⸗ 
triebe der Loſe; 

6. derjenigen, die Räume und andere Sachen gewerbsmäßig 
vermieten, wegen des Mietszinſes; 

7. derjenigen, die im Privatdienſte ſtehen, wegen des Ge⸗ 
halts, Lohnes oder anderer Dienſtbezüge, mit Einſchluß der 
Auslagen uſw. 

8. der gewerblichen Arbeiter, Geſellen, Gehilſen, Lehrlinge, 
Fabrikarbeiter, der Tagelöhner und Handarbeiter wegen des 
Lohnes oder als Teil des Lohnes vereinbarter Leiſtungen uſw.; 

9. der Lehrherrn und Lehrmeiſter wegen des Lehrgeldes 
und anderer im Lehrvertrage vereinbarter Leiſtungen ſowie 
wegen der für die Lehrlinge beſtrittenen Auslagen; 0 

10. der öffentlichen Anſtalten, die dem Anterrichte, der Er⸗ 
ziehung, Verpflegung oder Heilung dienen, ſowie der Inhaber 
von Privatanſtalten ſolcher Art für Gewährung von Unterricht, 
Verpflegung oder Heilung und für die damit zuſammenhängen⸗ 
den Aufwendungen; 

11. der öffentlichen Lehrer und der Privatlehrer wegen 
ihrer Honorare, die Anſprüche der öffentlichen Lehrer jedoch 
nicht, wenn ſie auf Grund beſonderer Einrichtungen geſtundet 
find; 

b 12. der Aerzte, insbeſondere auch der Wundärzte, Geburts: 
helfer, Zahnärzte und Tierärzte, ſowie der Hebammen für ihre 
Dienſtleiſtungen, mit Einſchluß der Auslagen; 

13. der Rechtsanwälte, Notare und Gerichtsvollzieher ſowie 
aller Perſonen, die zur Beſorgung gewiſſer Geſchäfte öffentlich 
beſtellt oder zugelaſſen ſind, wegen ihrer Gebühren und Aus⸗ 
lagen, ſoweit nicht dieſe zur Staatskaſſe fließen; 

14. der Parteien wegen der ihren Rechtsanwälten geleiſte⸗ 
ten Vorſchüſſe:; 

15. der Zeugen und Sachverſtändigen wegen ihrer Gebüh⸗ 
ren und Auslagen. 

Handelt es ſich in den unter 1, 2 und 5 bezeichneten An⸗ 
ſprüchen um Lieferungen für den Gewerbebetrieb (alſo Wei⸗ 
terveräußerungen uſw.) jo verjähren dieſe Anſprüche erſt in vier 
Jahren, alſo am 31. Dezember 1930. 


Kattowitz — Welle 422. 

Donnerstag. 12,30: Konzertübertragung aus Warſchau. — 
16: Schallplattenkonzert. — 17,10: Vorträge. — 18: Literatur⸗ 
ſtunde. — 19.30: Vorträge. — 20,30: Konzert, übertragen aus 
Warſchau. — 22: Berichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111,1. 

Donnerstag. 11,56: Berichte. — 12,30: Konzert für die Ju⸗ 
gend. — 16: Schallplattenkonzert. — 17,10: „Zwiſchen Büchern“. 
17,35: Für die Frau. — 18: Literaturſtunde. — 19,30: Vortrag 
und Berichte. — 20,30: Unterhaltungskonzert, danach die 
Abendberichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329.7. . Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
18.30; Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten » unkwerbung.“) 15.20—15.35; 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 29. November. 10.30: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Schulfunk. — 16.00: Stunde mit Büchern. — 16.30: Unter⸗ 
haltungskonzert. — 18.00: Abt. Naturkunde. — 18.25: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Werden und Wollen des Induſtrievolks. — 
19.25: Stunde der Arbeit. — 19.50: Engliſche Lektüre. — 20.15: 
Zum 50. Geburtstag des Dichters Georg Kaiſer: 20.25: „Gas“. — 
21.30: Fünfte Funktanzſtunde. — 22.00: Chefredakteur Dr. Joſef 
Räuſcher: Funktechniſcher Brieflaiten. — 22.30: Tanzmuſik des 
Funk⸗Jazzorcheſters. 


der 


Windſtärke 8 
„Herr Kapitän, die Matroſen fluchen ſo ſchrecklich. 
ſteht Gefahr für das Schiff?“ 
„Nee — erſt, wenn ſie anfangen zu beten.“ 
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Roſa Luxemburgs und Liebknechts Tod 


Reichskanzler Hermann Müller über die November⸗Nevolution 


Im „Bücherkreis“ erſcheinen die November⸗Revolutions⸗ 3 


erinnerungen des jetzigen Reichskanzlers Hermann Müller, 
des Vorſitzenden der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch⸗ 
lands. Wie immer man vom jeweiligen Parteiſtandpunkt 
oder ſeiner ſonſtigen politiſchen Orientierung aus zu den 
Ereigniſſen jenes „roten Quartals“ ſtehen mag, ſicherlich 
wird zugegeben werden müſſen, daß hier wichtiges dokumen⸗ 
tariſches Material in lesbarſter Form gegeben wird von 
einem Mann, der an hervorragender Stelle denkend und 
ſelbſthandelnd in den Ereigniſſen geſtanden hat. 

Wir bringen eine erſte Probe und zwar das 17. Kapitel: 

Die Ermordung von Karl Liebknecht und Noſa Luxemburg. 


Am Vormittag des 16. Januar ging ich wie gewohnt zu⸗ 
nächſt gegen 9 Uhr nach unſerem Parteibureau. Bartels erzählte 
mir dort, daß eben ein Soldat dageweſen ſei, der mitgeteilt 
habe, daß Karl Liebknecht in der Nacht getötet worden ſei. 
Nöheres wußte er nicht. Ich glaubte das nicht. Keine Morgen⸗ 
zeitung hatte eine Notiz über nächtliche Kämpfe gebracht. Ich 
fuhr mit der Elektriſchen nach der Prinz⸗Albrecht⸗Straße. Nie⸗ 
mand ſprach von Liebknecht. Auch im Abgeordnetenhauſe nicht. 
Da bat mich Ebert telephoniſch ſofort nach der Reichskanzlei. 
Dort ſollte ich aus ſeinem Munde die Beſtätigung der ſchauer⸗ 
lichen Mordtat empfangen, die in der Nacht zuvor nicht nur an 
Karl Liebknecht, ſondern auch an Roſa Luxemburg verübt wor⸗ 


den war... > 


Die erſte amtliche Darſtellung, nach der eine über die 
Spartakiſten erbitterte Menge die Hauptſchuld an den Miß⸗ 
handlungen getragen haben ſollte, enthielt bewußt falſche An⸗ 
gaben der ſchuldigen Militärs. Die Regierung hatte den Willen, 
Aufklärung zu ſchaffen, am Abend des 16. Januar 

durch folgende amtliche Mitteilung kundgetan: 

„Die Regierung hat über die Umſtände, die zum gewalt⸗ 
ſumen Tode Dr. Roſa Luxemburgs und Dr. Karl Liebknechts 
geführt haben, die ſtrengſte Unterſuchung angeordnet. Die bei⸗ 


den Getoteten hatten ſich zweifellos ſchwer am deutſchen Volke 


vergangen, ſie hatten jedoch zweifellos Anſpruch auf Recht, das 
Schuldige beſtraft, aber auch ſie vor Unrecht ſchützt. Ein Alt der 
Lynchjuſtiz, wie er an Roſa Luxemburg begangen worden zu 
ſein ſcheint, ſchändet das deutſche Volk, und jeder, auf welcher 
Seite er auch politiſch ſtehen mag, wird ihn ſittlich verdammen. 
Iſt im Falle Luxemburg das Geſetz offenbar verletzt worden, 
ſo bedarf es auch im Fall Liebknecht noch der Aufklärung, ob 
hier nach geſetzlichen Vorſchriften gehandelt worden iſt. Sollten 
fie verletzt worden jein, jo müßte auch hier in der ſchärfſten 
Weiſe eingegriffen werden.“ 

Der Zentralrat billigte die Haltung der Reichsregierung, die 
eine gründliche Unterſuchung mit dem Ziele ſchärfſter Beſtrafung 
etwaiger Schuldiger befohlen hatte. 5 

Ich habe Ebert ſelten ſo erregt geſehen, als an jenem Mor⸗ 
gen des 16. Januar. Neben den Gefühlen des Abſcheus über 
die gräßliche Tat machten ſich folgende Erwägungen geltend: 
Eben war die Regierung des Januarputſches Herr geworden. 
Für eine ruhige Aufbauarbeit ſchien der Weg geebnet. Würde 
die Ermordung der beiden nicht zu neuen Kämpfen führen? 
Würden Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg als Märtyrer 
nicht zu einer größeren Gefahr werden, als ſie jemals lebend 
waren? l 

Die angeordnete Unterſuchung 

gegen die ſchuldigen Militärs — Zivilperſonen kamen, wie ſich 
bald ergab, für die Tat nicht in Betracht — fand vor dem Ge⸗ 
richt der Gardeſchützenkavalleriediviſion ſtatt. Ein Sondergericht 
konnte nach Auffaſſung der Volksbeauftragten nicht eingeſetzt 
werden. Jedem Angeſchuldigten war das Recht zugeſichert, von 
ſeinem ordentlichen Richter abgeurteilt zu werden. 

Als Gerichtsherr fungierte General Hoffmann, als Unter: 
ſuchungsrichter Kriegsgerichtsrat Jörns. Die Vertreter der bei⸗ 
den ſozialiſtiſchen Parteien forderten, daß die Anterſuchung 
durch eine aus Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Parteien 
zuſammengeſetzte Unterſuchungskommiſſion vorgenommen würde. 
Die Volksbeauftragten ſtimmten nicht zu, waren jedoch damit 
einverſtanden, daß je zwei Milzlieder des Zentralrats und des 
Groß⸗Berliner Vollzugsrates bei der Unterſuchung mitwirken.“ 
Vom Zentralrat wurden Hugo Struve und ich dazu beſtimmt. 
Am 24. Januar mußte ich dann zur erſten Internationalen 


Sozialiſtenkonferenz nach dem Kriege nach Bern fahren. Ich 


habe ſo nur an den erſten Beſprechungen im Edenhotel teilge⸗ 
nommen, die der Aufhellung der Vorgänge in und vor dem 
Hotel galten. 

Hugo Struve trat am 16. Februar leit mit den Groß⸗ 
Berliner Mitgliedern Ruſch und Wegmann von der Mitwirkung 
an der Unterſuchung zurück. Sie begründeten das damit, daß 
mehrfach ihre Anträge über Zeugenvernehmungen, die zur Ver⸗ 
haftung der Anſtifter, Täter und Beihelfer führen ſollten, von 
dem Gerichtsherrn und den Unterſuchungsrichtern abgelehnt wor⸗ 
den waren, wodurch die Flucht von Schuldigen ermöglicht und 
für die Mitſchuldigen wegen der Verſtändigungs möglichkeit die 
Verdunkelungsgefahr gegeben war. Sie forderten deshalb die 
Einſetzung eines Sondergerichts bezw. die Aburteilung der 
Schuldigen durch ein ordentliches Zivilgericht. 

Beide Forderungen hatten die Volksbeauftragten bereits ab⸗ 
gelehnt, bevor die Delegierten der beiden Parteien ſich ent⸗ 
ſchloſſen hatten, an der Unterſuchung teilzunehmen. Haaſe hatte 
als Volksbeguftragter immer die Auffaſſung vertreten, daß 

niemand ſeinem ordentlichen Richter entzogen 

werden dürfe. Jetzt ſetzte er ſich für die Bildung einer Sonder⸗ 
kommiſſion ein, die allerdings nicht richterliche Funktionen haben 
ſollte, ſondern ähnlich wie die Anterſuchungskommiſſionen des 
engliſchen Parlaments mit beſonderen Vollmachten ausgeſtattet 
in einer mit allen geſetzlichen Garantien umgebenen Anter⸗ 
ſuchung den Tatbeſtand feſtſtellen ſollte. Die Volksbeauftragten 
hielten demgegenüber die raſche Aburteilung der Schuldigen 
durch das Gericht wegen der Erregung weiter Kreiſe der Be- 
völkerung für nötig. Wenn der Anterſuchungsrichter aber, wie 
geſchehen, Anträge ablehnte, in denen Zeugenausſagen über 
weſentliche Punkte der Anklage angeboten worden waren, ſo 
vermehrte das die Erregung. Er hätte jedem ſachlichen Antrag 
nachgehen müſſen, um das vorhandene ſtarke Mißtrauen zu 
keſeitigen. Was nütze nachher eine noch ſo energiſche Haltung 
des Anklagevertreters, wenn es in der Vorunterſuchung an der 
notwendigen Aufhellung des Tatbeſtandes gefehlt hatte! Und 
hier ſetzten die Zweifel ein. 

Die Gerichtsverhandlung brachte keine volle Aufklärung. 
Für eine gemeinſame Verſchwörung der angeſchuldigten Offiziere 
konnte der Beweis nicht erbracht werden. Eine ſolche hatte wohl 
auch kaum ſtattgefunden .... Daß Mord vorlag, gab der An⸗ 
klagevertreter zu. Jörns beantragte gegen die vier Offiziere, 
die geſchoſſen hatten, die Todesſtrafe wegen Mordes. Das Ge⸗ 


richt ſprach aber die Angeklagten frei. Die Indizien für eine 
Verabredung zur Ermordung Karl Liebknechts ſchienen dem he: 
richt für eine Verurteilung nicht auszureichen. Der Oberjäger 
Runge, der mit dem Kolben die beiden Opfer mißhandelt hatte, 
erhielt zwei Jahre Gefängnis, Oberleutnant Vogel wegen Bei⸗ 
ſciteſchaffung einer Leiche und wiſſentlich falſcher Dienſtmeldung 
zwei Jahre vier Monate Gefängnis. Vogel gelang es, mit 
Hilfe eines falſchen Paſſes nach Holland zu entfliehen. Gefälſchte 
Päſſe waren damals wohlfeil zu haben. Die Kriegsmoral 
herrſchte noch. : ; 

Das Verbrechen an Liebknecht und Roja Luxemburg 
hatte nicht die erwartete gerichtliche Sühne gefunden. Darüber 
herrſchte in ſozialiſtiſchen Kreiſen allgemeine Empörung. Im 
Auslande wurde das zur Hetze gegen die Sozialdemokratie ve⸗ 
nutzt. Nach Bern hatte Theodor Liebknecht telegraphiert, daß 
wir Mehrheitsſozialdemokraten an der Ermordung Liebknechts 
mitſchuldig ſeien, weshalb unſer Ausſchluß aus der Berner Kon⸗ 
ferenz erfolgen müſſe. Die Konferenz ging über dieſes lächer⸗ 
liche Anſinnen debattelos zur Tagesordnung über. 

Branting, Troelſtra und Huysmans wußten, daß nicht die 
leiſeſte Verbindung zwiſchen Eberts Regierungstätigkeit und die⸗ 
ſem feigen Mord herzuſtellen war : 


Alice Geiler 


(Zum 70. Geburtstag) 8 

„Anſere tapfere, unermüdlich tätige Genoſſin“ nannte die 
Breslauer „Volkswacht“ einſt Frau Alice Geiſer, die am 
26. November ihren ſiebzigſten Geburtstag feiert und unſere Ge⸗ 
noſſin verdiente dieſe ehrenvolle Bezeichnung. Reichlich 12 Jahre 
wohnte ſie mit ihrer Familie in Schleſiens Hauptſtadt. Noch 
während des Ausnahmegeſetzes und nach dem Falle desſelben 
ſtand ſie als aktive Kämpferin in den Reihen der dortigen 
Sozialdemokratie; beſonders intenſiv entfaltete ſie unter den 
Frauen und Mädchen ihre Propaganda. Vor einigen Jahren 
zu einer kurzen Lebensbeſchreibung für die Breslauer Partei⸗ 
geſchichte erſucht, ſandte ſie nachſtehenden Beitrag: ; 

„Als mein Vater, Wilhelm Liebknecht, ſieben Jahre im 
Exil in London unter den dürftigſten Verhältniſſen gelebt hatte, 
glaubte er nun ſo weit zu ſein (durch Stundengeben), daß er 
ſeine Jugendliebe, Erneſtine Lendelds, aus der Schweiz nach 
England kommen laſſen könnte. Sie kam auch nach London, wo 
deren beiden Sehnſucht erfüllt wurde und ſie heirateten. Nach⸗ 
dem meinen Eltern ein Sohn, der nur zwei Jahre alt wurde, 
geſtorben war, wurde ich geboren. Mein Vater verlor nicht das 
Heimweh nach Deutſchland, und als die Amneſtie kam, reiſte 
er ſofort dorthin und ſuchte ſich eine Exiſtenz zu gründen. Er 
ließ dann meine Mutter mit mir nach Berlin kommen. Aber 
ſchon nach einem Jahre wurde er ausgewieſen und wir ſiedelten 
nach Leipzig über. Die ſtändigen politiſchen Verfolgungen, das 
ſtändige Kämpfen mit Nahrungsſorgen hatte die Geſundheit 
meiner Mutter untergraben und ſie ſtarb in jugendlichem Alter, 
meine Schweſter und mich mutterlos zurücklaſſend. 

Nach kurzer Zeit heiratete mein Vater wieder; ich kam zur 
Schule in Leipzig. Von früheſter Kindheit an hörte und ſah ich 


Sozialiſten, Idealiſten, jo wie mein Vater ſelbſt einer wor. 


Kein Wunder, daß ich früh ſchon ſozialiſtiſch fühlte! Schon ols 
kleines Mädchen beſuchte ich meinen Vater im Gefängnis. Ich 
ſollte Lehrerin werden, da aber inzwiſchen die Familie ſich ſehr 
vergrößert hatte und die Mittel nur gering waren, faßte ich 
den Entſchluß, ſo ſchnell wie möglich auf eigenen Füßen zu ſtehen, 
ging zur Handels⸗Hochſchule und wurde ſchon mit 16 Jahren 


Buchhändlerin in der Aniverſitäts⸗Buchhandlung, was mir für 


mein ſpäteres Leben zum größten Vorteil wurde. Jedenfalls 
war ich nun ſelbſtändig und brauchte mich nicht von meinem 
Vater erhalten laſſen. In unſerem Hauſe in Leipzig verkehrten 
ſelbſtverſtändlich auch viele Sozialiſten, unter ihnen auch Bruno 
Geiſer der damals Mitredakteur am „Volksſtaat“ war. Er 
wurde bald mein Mann. Die politiſchen Verhältniſſe wurden 
immer ſchlimmer, und nach kurzer Zeit, mein älteſter Sohn war 
zwei Jahre alt, wurden wir aus Leipzig ausgewieſen. Die 
„Neue Welt“, deren Redakteur mein Mann war, wurde nach 
Stuttgart verlegt und wir ſiedelten dahin über. Dort blieben 
wir fünf Jahre, in welcher Zeit mir noch drei Söhne geboren 


wurden. Vom Anfang unjerer Ehe an hatte ich mitgearbeitet, 


kleine Aufſätze geſchrieben und viel Ueberſetzungen aus dem 
Engliſchen und Franzöſiſchen gemacht. Außerdem lebte ich trotz 
der großen Kinderſchar mitten in der Politik, ohne mich darin 
irgendwie öffentlich zu betätigen. Nach fünf Jahren zogen wir 
nach Breslau. Dort beſuchte ich, ſoweit es den Frauen damals 
erlaubt war (Vereinsgeſetz), Verſammlungen und griff auch ge⸗ 
legentlich in die Diskuſſion ein. Ich organiſierte mit Hilfe von 
Frau Kaiſer eine ſtattliche Anzahl von Frauen, hielt trotz der 
verſchiedenſten polizeilichen und gerichtlichen Verfolgungen zahl⸗ 
reiche Verſammlungen ab und konnte mit Stolz ſagen, daß wir 
in Breslau die beſte Frauenorganiſation hatten. In einer großen 


| 
| 


Der Vorſtand der Berliner Mehrheitsſozialdemokratie fand 
überall in der Partei Zuſtimmung, als er an der Spitze eines 
Aufrufs an die Arbeiterſchaft Groß⸗Berlins ſagte: 

„Das tragiſche Ende Karl Liebknechts und Noſa 
Luxemburgs wird von allen anſtändig denkenden Menſchen 
aufs tiefſte bedauert, von uns, ſeinen Gegnern, am meiſten. 
Wenn ein Verſchulden oder gar ein Gewaltakt vorliegt, ver⸗ 
langen wir ſchärfſtes Vorgehen, wie wir es auch gegen 
ſpartakiſtiſche Gewalttaten verlangt haben.“ 

Der Aufruf wandte ſich dann gegen Demonſtrationen, zu 
denen die Unabhängigen und der Spartakusbund unter Anklagen 
gegen die Sozialdemokratie und die Reichsregierung aufgerufen 
hatten, insbeſondere gegen die Aufforderung zur Arbeit; ein⸗ 
ſtellung. In dem Aufruf hieß es weiter: 

„Man mag die Ereigniſſe der allerletzten Tage noch ſo 
ſehr bedauern, verurteilen und verabſcheuen, die Schuld 

7 derer darf doch nicht vergeſſen werden, die ſelber zuerſt au 
die Gewalt appelliert und die wildeſten Inſtinkte enticijeit 
haben.“ 


— 


Der Aufruf erinnerte dann an das Flugblatt des Sparta⸗ 


kusbundes vom 11. Januar, in dem Cohn und Haaſe als zwei⸗ 
deutige Führer verhöhnt worden waren, weil ſie über das Blut⸗ 
vergießen der Revolution heulten und lamentierten und ihnen 
das geringſte Opfer für die Revolution ſchon zuviel ſei. Wer 


das Treiben der Spartakiſten verfolgt hatte, dem leuchtete die 
ſchlichte Sprache des Aufrufs mehr ein als das Gerede darüber, 
daß für dieſe Greuel die Regierung Ebert⸗Scheidemann⸗Nosle⸗ 
Landsberg für alle Zeiten verantwortlich ſei.“ 


öfſentlichen Volksperſammlung wählte man mich einſtimmig als 
Delegierte zum Breslauer Parteitag und zu meiner größten 
Ueberraſchung in der konſtitujerenden Vorverſammlung in den 
Vorſitz des Parteitages. Ich war, ſoviel ich weiß, die erſte 
Frau, der man ein ſolches Amt anvertraute. 

Nun begann aber mein Mann zu kränkeln, ſein Zuſtand ver⸗ 
ſchlimmerte ſich ſo, daß er 1898 ſtarb; ich blieb mit meinen fünf 
ſchulpflichtigen Söhnen zurück und hatte nun die Pflicht, für die 
Kinder mitzuſorgen, mein Mann hatte mir nichts hinterlaſſen 
können. Anſer ganzes Leben war ſtets den denkbarſten Ent⸗ 
behrungen ausgeſetzt geweſen. A ’ 

Mein Vater lebte damals in Berlin, ich ging dorthin und 
wurde Bibliothekarin in der Heymannſchen Volksbibliothek. Da 
ich täglich bis ſpät abends dort beſchäftigt war, hatte meine poli⸗ 
tiſche Tätigkeit ſomit ihr Ende erreicht.“ f 


* * * 


Kaum war das Ausnahmegeſetz gefallen, als unſere Genoſſin 
Geiſer gemeinſam mit Frau Ida Kaiſer einen allgemeinen 
Arbeiterinnenverein gründete. Am 9. Dezember 1892 ſtanden 
fie deshalb vor dem Kadi und wurden wegen Uebertretung der 
Ss 8, 16 des Vereinsgeſetzes verurteilt und der Verein wurde 
polizeilich geſchloſſen. 1897 ſollte Genoſſin Geiſer den Polizei⸗ 
kommiſſar Leder beleidigt haben, einen Beamten, deſſen Groll 
gegen die ſozialdemokratiſche Frauenbewegung mehrmals zu 
höchſt amüſanten Intermezzos führte. Die erſte Inſtanz ver⸗ 
urteilte ſie zu 50 Mark Geldſtrafe, in der zweiten wurde ſie frei⸗ 
geſprochen. Doch Genoſſe Ernſt Zahn blieb als Opfer auf der 
Strecke; 2 Monate Gefängnis brachte ihm eine angebliche Be⸗ 
leidigung des genannten Beamten ein. ; x 

Am 10. Mai 1897 ſollten die Genoſſinnen Geiſer und Kaiſer 
wieder vor dem Strafrichter Rede und Antwort ſtehen wegen 
Uebertretung des Vereinsgeſetzes. 100 Mark Geldſtrafe hatte 
jede zu blechen und der Verein weiblicher Vertrauensperſonen 
wurde durch die Polizei aufgelöſt. S e NET 

Eine tatkräftige Unterſtützung fanden die beiden unermüd⸗ 
lichen Agitatorinnen in dem Genoſſen Bruno Geiſer, der öfter 
als Redner in den Frauenverſammlungen wirkte und den köſt⸗ 
lichen Kleinkrieg der Polizei gegen dieſen Zweig der Arbeiter⸗ 
bewegung mitmachte. Das Kapitel Frauenbewegung der dama⸗ 
ligen Zeit wird eines der intereſſanteſten der Vreslauer Partei⸗ 
geſchichte bilden. 

Der Genoſſin Geiſer gelang es, Auguſt Bebel für eine Brose 
lauer Frauenverſammlung zu gewinnen; er ſprach am 22 Okto⸗ 
ber 1896 im großen Saale des „Tivoli“ über das Thema: „Die 
Notwendigkeit der bürgerlichen und politiſchen Gleichſtellung der 
Frau“. Und am 19. September 1897 ſprach in demſelben Lokale 
Wilhelm Liebknecht über: „Der Klaſſenkampf der Sozialdemo⸗ 
kratie und die Frau.“ Weibliche Redner ſprachen öfter, ſo die 
Genoſſinnen Ihrer, Greifenberg unter anderem. Breslau hatte 
eine prächtige Frauenbewegung! Neben den Genoſſinnen Geiſer 
und Kaiſer zeichneten ſich noch die Genoſſinnen Guſtel Jungge⸗ 
bauer und Bertha Lawatſch beſonders aus. 

Dieſe vorbildliche Schulung der Breslauer ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Frauen durch die Genoſſin Geiſer rächte die Polizei dann 
ſräter bei der Beerdigung der Genoſſin Ida Kaiſer an den 
Trägerinnen von Kränzen mit roten Schleifen, ebenſo wie bei 
der Beerdigung der Frau unſeres Genoſſen Burgund, wo die 
Schleifen von Polizeibeamten direkt von dem Sarge herunter⸗ 
geriſſen wurden. { 

Unfere in Berlin wohnende nun ſiebzigjährige Genoſſin 
Alice Geiſer hält ſich augenblicklich bei einem ihrer Söhne in 
Sachſen auf. Einen langen, glücklichen Lebensabend wünſchen 
ihr wohl alle ihre Breslauer Parteifreunde. Th. M. 


— .. ——— 


Deukſchlands Handel sfl l 
Die Hamburg⸗Amerika⸗Linie ſtellt demnächſt wieder zwei Doppelſchrauben⸗Motorſchiffe, „St. Louis“ 


waukee“, in ihren Nordamerikadienſt. 


otte wächst 


(im Bilde) und „Mike 


Die beiden Neubauten — die größten deutſchen Motorſchiffe und die erſten deutſchen 
im nordatlantiſchen Verkehr — können bei einem Raumgehalt von über 16000 Tonnen je 


1100 Fahrgäſte befördern. 
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zum giührigen gubiläum der 


60: 
zialiſtiſchen Arbeiterjugend Königshütte 


Vor 9 Jahren, am 4. Dezember 1919, erſtand die Königs⸗ 
hütter Arbeiterjugend als erſte Gruppe in ganz Oberſchleſien. 
Unbewußt der großen Aufgabe der freien Jugendbewegung und 
faſt unbewußt deſſen, daß im Reiche und in anderen Ländern 
ſchon lange der Zuſammenſchluß der arbeitenden Jugend im 


„Arbeiterfugendverband“ vollzogen war. Das ſprunghafte 
Wachstum der freien Arbeiterbewegung in jenen bewegten Jahren 
mußte naturgemäß eine Organiſation der Jugend mit ſich bringen, 
aber das geſchah in Oberſchleſien erſt nach dem Kriege. 

Unſere Gruppe geht nun daran, dieſen Tag feſtlich zu begehen. 
Wir wollen der Arbeiterſchaft zeigen, wie wir heute, nach neun 
Jahren daſtehen und was wir erſtreben. Die Zeit iſt an unſeren 
Reihen nicht ſpurlos vorübergegangen. Diejenigen, die fo hoff⸗ 
nungsfroh unſere Bewegung gründeten, hat das Schickſal ver⸗ 
ſchlagen, und die wenigen Partei- und Jugendgenoſſen, die ſei 
dieſer Gründung uns nicht verlaſſen haben, verſetzten ſich in die 
damals gehegten Gedanken und diskutieren darüber, daß die 
Gruppe nicht den Weg gegangen iſt, den ſie erträumten. Füh⸗ 
rend in der Gruppe iſt eine zweite Generation, die zum größten 
Teil vom Ideal der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung erfüllt iſt und 
die das Beſtreben hat, weiter in die Zukunft zu bauen. Das 
0 iſt ſchon ein Ergebnis, das aus jahrelanger Arbeit innerhalb 
unſerer Gruppe erwachſen iſt. Mit ruhigem Gewiſſen können 
wir von „Jugendarbeit“ in unſeren Reihen berichten, in der 
Vorausſetzung, daß ſich jeder Leſer darüber klar iſt, wie ſchwer 
ſozialiſtiſche Jugenderziehung hier in unſerem Lande zu betreiben 
iſt. Hinzu kommt, daß die Gruppe in ihrem 9jährigen Beſtehen 
jo manchen ſchweren Sturm erleben mußte, innerlich und äußer⸗ 
lich, und daß hernach immer aufs neue mit dem Aufbau begonnen 
werden mußte. Trotzdem kann die Königshütter Jugend einen 
ganz ſchönen Mitgliederſtamm durch all dieſe Zeiten hindurch 
aufweiſen. In der praktiſchen Arbeit für die Arbeiter⸗ und 
Jugendbewegung wurde viel geleiſtet. Die Ortsgruppen des 
Jugendbundes wurden bearbeitet, an unſeren Bundes⸗ und Ju⸗ 
gendtagen tat die Gruppe ihr Beſtes im Sinne der Organiſation. 
Der Jugendtag in Lodz wurde ſtark beſchickt, und dort war un⸗ 
ſere Gruppe führend. Auf dem oberſchleſiſchen Jugendtag in 
Beuthen, wo ſämtliche Gruppen ihre Kräfte maßen, waren die 
Königshütter ebenfalls allen anderen Gruppen voran, um eben⸗ 
Mlls, ohne überheblich zu ſein, als ſtärkſte und ältefte Gruppe, 
führend zu ein, und zwar im Aufmarſch und Kampfgeſang, im 
volkstümlichen und ſportlichen Kampf. Die Veranſtaltungen der 
f Arbeiterſchaft am Mai, ſowie auch noch viele anderen, große 
| und kleinere Feiern, wurden von unſerer Gruppenſchar durch 
verſchiedene Darbietungen bereichert, um ſo auch agitatoriſch zu 
wirken. Die Vorbereitungen zu ſolchen Veranſtaltungen nehmen 
naturgemäß ſtets einen großen Teil der Zeit in Anſpruch, die uns 
dann für die Belehrung der Jugendlichen verloren geht, da es 

bekanntlich auch bei uns an bewußten Funktionären mangelt. 

So iſt nun der Stand nach 9 Jahren, und wir find durchaus 
richt kleinmütig, wollten aber nur beweiſen, daß Jugendarbeit 
nicht einſeitig zu beurteilen iſt, weil immer ein Zuſammenhang 
mit den übrigen Verhältniſſen beſteht, die meiſtens für den 
jungen Arbeiter ungünſtig ſind. Unter ſchwerſten Umjtänden, 
mit wenig Mitteln, nur aufs Ideal bauend, jo arbeiten wir in 

. unferer Gruppe, die ſich mit jeder bürgerlichen Gruppe meſſen 
kann, obwohl dieſe alle Vorausſetzungen von der bürgerlichen 
Geſellſchaft erfüllt bekommt. Anſere bevorſtehende Jugendfeier 
ſoll nun zum Ausdruck bringen, welcher Geiſt uns zufammen⸗ 
ſchweißt und vorwärts treibt, und darum wird hoffentlich kein 
klaſſenbewußter Arbeiter, keine Parteigenoffin, an dieſer Ver⸗ 

anſtaltung der arbeitenden Jugend intereſſelos vorübergehen! 

i Freundſchaft! A. S. 


— — 


Die Funktion unſerer Muskeln 

Ein Menſch, der im Sport etwas Tüchtiges leiſten will, 
braucht Mut, Entſchloſſenheit, Intelligenz, dieſe drei Eigen⸗ 
ſchaften, die überhaupt zu jeder tüchtigen Arbeitsleiſtung erfor⸗ 
derlich ſind. Für den Sport kommt noch hinzu, daß der Menſch 
den Muskelapparat, die Maſchine, die ihm die Natur in ſeinem 
Körper gegeben, richtig auszunutzen weiß. Um das zu können, 
muß man den Mechanismus ſeines Körpers genau verſtehen 
lernen. Das Kind, das ſein Spielzeug zerlegt, um zu ſehen, wie 
es funktioniert, wird von einem ganz richtigen Impuls geleitet, 
— denn die Freude an dem Mechanismus wächſt, wenn man ihn 
verjtehen lernt. Dieſer gleiche Impuls hat zu den großen Ent⸗ 
deckungen auf dem Gebiet der Lebensvorgänge im Körper ge⸗ 
führt, die uns die letzten Jahrzehnte gebracht haben. Die Ge⸗ 
heimniſſe des Menſchenkörpers ſind erforſcht worden. Eine der 
bedeutſamſten Entdeckungen auf dieſem Gebiete iſt die Felt: 
ſtellung der Arbeitsweiſe der Muskelmaſchine, die Hill und 
Meyerhof zu verdanken iſt. Schematiſch dargeſtellt, arbeiten die 
Muskeln etwa auf die folgende Weiſe: Muskelzuckungen kommen 
dadurch zuſtande, daß der in den Muskelfäden aufgeſpeicherte 
Zucker, der Muskelzucker (Glykogen), von dem Nervenimpuls 
dazu gebracht wird, zu Milchſäure zu explodieren. Dieſe Säure 
veranlaßt die Muskeln, ſich zuſammenzuziehen. Die Milchſäure 
klann jedoch in dem an Alkali reichen Muskel nicht frei exiſtieren, 
es daß dieſer ſofort ſeine normale Form wieder annimmt. Das 
itt die erſte Phaſe der Muslelzuſammenziehung, die ohne Sauer⸗ 
ſtoff vor ſich geht. Die zweite Phaſe iſt ein Wiederherſtellungs⸗ 
prozeß, wobei etwa ein Fünftel der gebildeten Milchſäure zu 
0 Ropleniäure und Waſſer verbrennt; mit dieſem Prozeß verbun⸗ 
den iſt A Rückgabe der übrigen Milchſäure an den Muskelzucker. 
Die Milchſäureverbrennung erfordert Sauerſtoff. Der Mus⸗ 
tel kann jedoch auch bei abgeſchnittener Sauerſtoffzufuhr ar⸗ 
beiten, die Milchsäure breitet ſich dann aber von der Stelle, wo 
ſie gebildet wird, in dem Muskel aus, bis dieſer ſchließlich ſo von 
ihr durchzogen iſt, daß er zwiſchen den Zuckungen nicht mehr 
ſchlaff wird. Dann iſt der Muskel übermüdet oder, wenn man 

ſo ſagen will, von der Milchſäure vergiftet. 
„In einem ſolchen Zuſtand befinden ſich die Muskeln des 
Läufers, wenn er am Ziel anlangt. Die Fähigkeit, die Säure, 
te ſich in den Muskeln bildet, zu neutraliſieren und ihr Vor⸗ 
handenſein zu ertragen, bildet wahrſcheinlich eine der wichtigſten 
Eigenſchaften, die den Sportsmann von einem gewöhnlichen 
enſchen unterſcheiden. Der Grad der Anſtrengung, den wir 
ertragen können, iſt daher davon abhängig. wieviel Säure wir 
5 in unſeren Muskeln ertragen können. Damit iſt die Sportlei⸗ 

tung auf eine ſehr einfache Formel gebracht. 
f Die Kraft der einzelnen Menſchen iſt ſehr verſchieden; manche 
t find in gewiſſen Körperteilen ſchwach, in anderen umſo ſtärker; 
6 manche vermögen lange Zeit ſtarke Leiſtungen zu vollführen, 
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5 Hier wurden Millionen verſpekullert 
Das Gebäude des Verbandes öffentlicher Feuerverſicherungs⸗Anſtalten in Berlin⸗Dahlem, 
operationen ſeines Direktors, des Regierungsrates a. D. Damm, Millionen verloren hat. 
rückzuführen, daß 


nn 


Einladung! 


Werte Genoſſinnen und Genoſſen! 


Am Sonntag, den 2. Dezember 1928 begeht die „Sozialiſtiſche Ju⸗ 


gend“, Ortsgruppe Königshütte, ihr 


Stiſtungsßfeſt 


Aus dieſem Anlaß findet abends 5 Ahr im Saale des Voltshauſes 


eine 


ſtatt, beſtehend aus Theatervorführungen ulm, 


Wir hoffen, daß auch aus anderen Orten die Jugendlichen und 
a lieder recht zahlreich erſcheinen werden, damit dieſe 
eier zu einer Maſſenverſammlung wird. Um die großen Unkoſten 


decken zu können. werden mäßige Eintrittspreije erhoben. 0 


ai 


J. A: Alfons Siegert 


„ 


andere ermüden raſch; manche könngn ſchnell eine unerhörte 
Kraft entwickeln, andere müſſen ſich ſſerſt langſam zur ſtarken 
Leiſtung ſteigern. Der Kurzſtreckenlkufer muß die Fähigkeit 
haben, in kurzer Zeit eine ungeheure Energie zu entwickeln, er 
muß einen hohen Wirkungsgrad beſitzen, das heißt, größtmöglichſte 
Schnelligkeit mit mindeſtmöglichem Energieverbrauch vereinen, 
muß mit anderen Worten eine gute Technik haben, wenn er ein 
guter Läufer ſein will. Ein guter Kurzſtreckenläufer muß nicht 
nur kräftig ſein, ſondern muß vor allem die Fähigkeit haben, 
raſch viel Energie zu entwickeln. Wer ſich einem beſtimmten 
Sport zuwenden will, muß unbedingt ſeinen Körper genau len⸗ 
nen, denn nur, wenn er über ſeine eigenen Möglichkeiten genau 
informiert iſt, wird er den Sportzweig wählen, der für ihn der 
richtige iſt. Auch gibt ihm die Wiſſenſchaft Anleitung, ſeine 
eigenen Möglichkeiten auszubilden und eventuelle Hemmungen 
und Schwächen des Muskelappa rates zu Überwinden. 
Dr. med. Georg Fehling. 


Schulſch ff „Pommern“ finft im murm 
Das deutſche Schulſchiff „Pommern“, eine Segelbarke des olden⸗ 
burgiſchen Schulſchiffvereins, geriet am Sonnabend nachmittag 
im Aermelkanal in ſchwere Seenot und iſt im Laufe des Sonn⸗ 


tags geſunken. Die 84 Mann ſtarke Beſatzung der „Pommern“, 


meiſt Kadetten und Offiziersanwärter für die deutſche Handels⸗ 

marine, iſt von dem deutſchen Schleppdamfer „Heros“ nach 

einem äußerſt ſchwierigen Rettungswerk übernommen worden. 
Das geſunkene Schulſchiff „Pommern“. 


er die erheblichen Mehrkoſten einbringen wollte, die der Bau des prunkvollen Verbandshauſes verſchlang. 


Mit ſozialiſtiſchem Jugendgruß Freundschaft! 


der durch die allzu kühnen Finanz⸗ 
Damms Spekulationen ſind darauf zu⸗ 


„Das rote Gefindell“, 

Wir waren ſchon bald am Ziel unferer Wanderung. Die 
Sonne wurde immer heller und ſtrahlender. Alle wünſchten, 
einen Lagerplatz für den ganzen Tag zu ſuchen. O Welt, wie 
biſt du ſchön! Nach ſechs Tagen Arbeit. Weite bunte Wieſen, 
der Hochwald am Abhang des Berges, der Fluß im Tal — wir 
waren froh. So kam es, daß wir bald am Nande des Waldes 
lagen. Ein ſchmaler Wieſenſtreifen trennte uns vom Fluß. 
Sorgloſes Jugendleben wollte ſich nach Herzensluſt tummeln. 
Wir waren frei, wir atmeten für ſechs Tage friſche Luft ein, 
die unſeren Fabriklungen not tut. Doch wir waren nur ganz 
kurze Zeit hier und durften nicht die Beſitzer dieſes Lagerplatzes 
ſein, auch nicht die wenigen Stunden, die wir nur frei waten 
am Sonntag. Der Jagdwagen des Gutsbeſitzers ſauſt den ſchmalen 
Wieſenweg vor. 
Handbreite wären ſie unter die Räder gekommen. „Ihr rotes 
Geſindel!“ klang es in einem unheimlichen Ton vom Jagdwagen 
runter. „Ihr Schweine, ihr Lumpen, euch fahr ich alle breit!“ 
Peitſchenhiebe ſauſten unter die wehrloſe Jugend. Alle rannten 
vor Angſt in den Wold hinein, die ſchnell zuſammengerafften 
Sachen unterm Arm, durch dick und dünn. Das wilde Weſen 
„Menſch“ ſchlug und brüllte, bis ein älterer Jugendgenoſſe ihm 
Einhalt bot. Kurze Pauſe, dann brüllte er noch mehr als vor⸗ 
her. Die Arbeiterjungen und ⸗mädels, die nichts als Arbeit 
kennen, nennt er „faule Schweine“. Es kamen nun alle wieder 
aus dem Wald heraus. Wir ſtanden geſchloſſen hinter unſerem 
mutigen Freund. Heftig erklärte er dem Anmenſchen, wer und 
was wir ſind. Unſer Freund ſollte wegen ſeiner Verteidigung 
mit zur Polizei kommen. Wir proteſtierten. Es folgten noch eine 
Menge ſolcher „treudeutſchen Redensarten“, der Wagen ſauſt ab 
um Polizei zu holen. Die Wieſe am Rande des Waldes ge⸗ 
hörte dem Gutsbeſitzer. Der rote Wimpel unſerer Jugend hatte 
den Mann gereizt und in die tieriſche Kampfſtimmung verſetzt. 
Die Folgen feines Kampfes waren: zerfahrenes Wandergerät, 
Körperverletzung und große Aufregung. — 

Wir trafen den Herrn bald wieder in Begleitung eines 
Poliziſten. Jetzt gab es Spaß. Ein Wort noch, und es iſt Ver⸗ 
höhnung der Staatsgewalt. Lebhafte Tuseinanderſetzungen. 
Unfere Mädels waren tapfer. Sie brachten das zerfahrene Gut, 
das ſchöne Wandergerät, das ſich die Jugend nach langem Sparen 
kaufen konnte. Bald war es der hohen Staatsgewalt auch klar, 
daß wir im Nechte waren. Und der Herr Gutsbeſitzer machte cin 
ſehr dummes Geſicht. Das war ein ſchöner Endeffekt. 

Die Heimfahrt war ernſt u. Iujtig. Solange der Privatbeſitz 
mit Grund und Boden ſo ſchalten kann wie wir es hier erleben 
mußten, ſoll er unſere ſchärfſte Feindſchaft finden. Unſer „Va⸗ 
terland“, für das unſere Väter und Brüder ihr Leben laſſen 
mußten, in den Händen folder Wüteriche. Kaiſer und Könige 
ſind vertrieben. Mit den Grundherren werden wir wohl auch 
fertig werden. Das Ende war gut. Wir fangen und lachten 
und konſtruierten Karikaturen von den erſten Flüchtlingen am 
Nachmittag. W. L. 


Arbeiler-Mädel, höre mir zu! 
Ein Wort von Thea Becher. 
Ihr alle, die ihr Oſtern oder früher aus der Schule gekom⸗ 


men ſeid, ſteht von morgens bis abends die ganze Woche in den 
Fabriken, an Maſchinen, in den Warenhäuſern, oder hockt in den 


Kontoren. Wohl wenigen war es vergönnt, die Schulzeit um 
ein oder zwei Jahre zu verlängern. Alle mußtet ihr den harten 
Kampf der Arbeit auf eure jungen Schultern nehmen. 

Wenn ihr abends müde und ſtumpfſinnig nach Haufe kommt, 
ſo reicht eure Kraft vielleicht noch eben dazu, eurer Mutter 
etwas Arbeit abzunehmen. Der einzige freie Tag iſt für euch 
der Sonntag. Da denkt ihr: „Den wollen wir nichtig aus⸗ 
nützen!“ Ihr ſchlaft ſehr lange — und wollt dann am Nach⸗ 
mittag in den Tanzſaal — oder ins Kino gehen? 

„9%, die die ganze Woche den Staub der Fabrilen ſchlucken 
müßt, die keine Zeit für ſich haben, geht auch noch die letzte freie 
Zeit, die man euch gelaſſen, in geſchloſſene Lokale. Am andern 
Morgen ſteht ihr müde, zerſchlagen und angeekelt in der Fabrik 
— und wartet auf den Sonntag. Wie dumm iſt das. 

Mädels, es muß nicht ſo fein, daß ihr eure Kräfte Tag für 
Tag verſchenkt und daß ihr Not leidet. Nüßzt den einen Tag, der 
euch noch gehört, beſſer. An euch liegt es auch, ob ihr in den 
ochentagen noch einige Stunden Freizeit mehr habt. 

Es gibt Millionen Mädchen und Frauen in allen Ländern, 
die ſich zuſammengeſchloſſen haben, weil ſie erkennen, daß das 
Arbeitermädchen und die Arbeiterfrau die wenigſten Rechte be⸗ 
fiot, daß ſie fur die gleiche Arbeit geringeren Lohn bekommen 
als der Mann, und ſelbſt in der Familie noch als minderwertig 
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Sie haben die 
der Frau zu 


im Verhältnis zum Mann angeſehen werden. 
Wege erkannt, die dahin führen, das Daſein 
beſſern: Kampf im Bund mit den Sozialiſten! 

Die Mädel find in der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Jugend ver⸗ 
eint und ſehen in der Zuſammenarbeit mit den Arbeiter⸗Jungen 
die Vorbereitung für eine beſſere Zukunft. 

Denn die aufgeweckten Burſchen, die auch unter der Aus⸗ 
beutung des Kapitalismus zu leiden haben, wiſſen, daß die Frau 
eine gute Mitkämpferin iſt. So ſtützen ſich beide und ſtreben 
vereint dem Ziele zu. Macht uns das Ziel doch frei von Aus⸗ 
beutung. Es bringt uns geregelte Arbeitszeit, genügend Lohn 
und die Eleichſtellung von Mann und Frau. 

Auch du, Arbeiter⸗Mädel, kannſt dabei helfen! Wir neh⸗ 
men jeden jungen Menſchen auf, der den ehrlichen Willen hat, 
mit uns gegen die Ausbeuter zu kämpfen. Nicht einer allein 
kann ſich mit Erfolg wehren. Es gehört der Wille einer großen 
Maſſe dazu. „Verbunden werden auch die Schwachen mächtig.“ 

Wenn du zu uns kommſt, bei uns deine Freizeit verlebſt, 
vergißt du bald den Tanzſaal. Haſt du doch für ihn einen guten 
Erſatz bekommen. Du kannſt mit uns lernen, gute Bücher leſen, 
um immer mehr in das . zu dringen, das für den Kampf 
nötig iſt. Doch auch freuen kannſt du dich bei uns. Wir ſind io 
alle jung und brauchen viel Freude. Wenn wir Sonntags aus⸗ 
ziehen durch Feld und Wald und unſere Lieder, von Lauten und 
Geigen begleitet, hinausſchallen laſſen, da ſollteſt du mal un ere 
frohen Geſichter ſehen. Da gibt es manche Luſt und viel Freude, 
die für eine ganze Woche reicht. Die Lungen werden von der 
Werkſtattluft gereinigt und mit friſcher Waldesluft gefüllt. 

Komm zu uns, du Arbeiter⸗Mädel! 


Für unſere Kinder 
Der Strauchdieb 

Eine Tiergeſchichte für nachdenkliche Kinder von Erna Büſing. 

Gemeinſam hatten Papa Fuchs und Frau ihren Bau ge⸗ 
graben. Vier Kinder bevölkerten ihn bald. Die kleinen April⸗ 
füchſe gediehen ſehr gut, und ſchon Mitte Mai ſaßen ſie vor dem 
Bau. Sogleich begann für ſie die fröhliche Spiel⸗ und die harte 
Lehrzeit. Die Jungen ſahen in di» Welt mit Augen voller Liſt 
und kecker Schlauheit, die aber ſchnell voller Furcht ſtanden, ſo⸗ 
bald fie etwas Neues erblickten. Die Mutter war ganz Fürſosge, 
aber ein ſchwaches Tier. Wachſein, Wachſein mußte ſie für igre 
Brut, und dieſes angeſpannte Wachſein fraß ſie förmlich auf. 
Folglich hatte Papa Rotbuckel in der Hauptſache den Unterricht 
zu erteilen und die Jagd zu leiten. Der ganze Unterricht zerfiel 
eigentlich in zwei Kapitel: „Freſſen“ und „Gefreſſenwerden“. 
So lautete Tag für Tag der Anſchauungsunterricht: „Das freſſen 
wir, die freſſen uns, aber Menſch, aber Menſch frißt alles“. Die 
Jungen mußten lernen, daß Mäuſe, Haſen, Vögel alleſamt zum 
Jagen ſind, daß hingegen Wolf und Menſch ewig Todfeinde des 
Fuchſes bleiben. Auf die Naſe muß ſich der Fuchs verlaſſen, auf 
die Naſe, ſie iſt ihm Wegweiſer, fie iſt ihm maßgeblich in allen 
Angelegenheiten ſeines Lebens, und was er nicht mehr riechen 


kann, das ſieht er dann als Wunder an. Papa Fuchs hatte ſeine 


ſchweren Sorgen. Da hatte zum Beiſpiel der klügſte Jungfuchs, 
auf den der Alte ganz beſonders ſtolz war, die Schnauze nur voll 
Haſenhaare. Er hatte ſich richtig herangepirſcht, er hatte arg 
richtig zugepackt, dennoch war ihm der Haſe entglitten. Da un⸗ 
terdrückte der Alte ſeinen Spieltrieb, verzichtete darauf, ſich über 
die Qualen ſeines Opfers zu ergötzen und lehrte die Jungen 
pirſchen und jagen und jagen. Zum Herbſt mußten ſie ſelbſtün⸗ 
dige Burſchen fein und kräftig obendrein, denn der Winter iſt 
oft hart für den Fuchs. Die Fuchsfamilie lebte an und für fe, 
in äußerſt ungünſtiger Gegend. Ringsum wuchs das Kulturland. 
Doch die angebauten Strecken konnten die Füchſe nicht verſcheuchen, 
ſie ſtellten ſich mit Schlauheit auf die Eigenart bebauten Landes 
ein. Mit Grazie umſchlichen ſie den großen Hof des weit und 
breit als hartherzig und geizig bekannten Bauern. Sie holten ſich 
Hühner. Die dicke Frau des dicken Bauern war dieſerhalb außer 
ſich. Jeden Tag ſchalt ſie über den Fuchs. Im Traum ſogar ſah 
ſie die lange, buſchige Lunte des Fuchſes. Und als einmal eine 
ſchwindſüchtige Kuſine aus der Stadt zu Beſuch gekommen war. 
meinte die dicke Buuernfrau, wenn fie (die Kuſine) früher gekorr⸗ 
men wäre, dann hätte fie (die Bauernfrau) beſtimmt Kaffee ge⸗ 
kocht, und wenn der Fuchs nicht ſo viele Hühner geholt hätte, 
dann hätte die Kuſine auch ein Ei bekommen Hernach jammerte 
die Frau wieder über den Fuchs, und die Kuſine bekam nicht 
mal ein Gläschen Magermilch zu trinken, auf das ſie insgeheim 


Deutsches Theater Königshütte 


Tel. 150 Hotel Graf Reden Tel. 150 


Freitag, den 30. November, 20 Uhr: 


Ein Wa'zertraum 
Dperette von Strauß. Preiſe A, 


| Sonntag, den 2. Dezember, 20 Uhr: 
Heiterer Abend! 


prof. MARCELL Sal zER 


Preiſe A. 
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Trefflich ſtes und billigſtes Weihn achtsgeſchenk! : 
52 Wochenbildrr aus Oberſchleſten 5 

Landſchaſt - Induſtrie - Volkskunſt 8 

Preis 5.— Zloty 5 

Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes 70 


Katowice, ul, Starowiejska Nr. 9/J und in allen Buchhandlungen 


M. i vin mis dor loc: 


Vorm Spiegel 
Von Wilhelm Müller» Rüdersdorf. 


Ein zierlich⸗kleines 

Und ſtimmchenfeines, 

Tanzluſt'ges Flieglein. 

Flog an ein Spieglein. 

Da konnt im Drehen 

Sich's recht beſehen. 

And wie s ſich reckte 

0 Und ſtolz ſich ſtreckte, 
Keck hob die Beinchen, 
Das dumme Kleinchen, 

Sich ſtrich und putzte, 

Als ging's im Schmuckkleid, 

Juchhe, zur Hochzeit! 

Ei, dieſe Wonne: 

Beglänzt von Sonne 

Im Spiegelblauen 

Sich fein zu ſchauen! 

Du eitles Flieglein, 

Hüt dich vorm Spieglein! 
aiim Amun ll ITTITTISETTTEL LEITETE IT IT] 
gehofft hatte. So hatten ſie ihre Sorgen, die Füchſe und Bäu⸗ 
erin. Und ein Tag wurde für beide Parteien beſonders ſchwer. 
Die Füchſin war in ein Eiſen geraten, und um ſich zu befreien, 
hatte ſie ſich ſelbſt das linke Hinterbein abgebiſſen. Nun lag ſie 
im Bau und mußte ſich vor ihren eigenen Kindern verteidigen, 
denn warmes Blut, Blut vom lebenden Tier, ei, das iſt ſolche 
Sache für den Fuchs. Die Eltern wußten es ganz genau, wie 
ſchleckermäulig ihre Brut war. Vater Fuchs zog auf Beute aus. 
Er mußte ſie bald bringen, das wußte er, weil ſonſt die ſchwache 
Füchfin in Lebensgefahr geriet. Leiſe, leiſe ſchlich er davon. Der 
Abend ſenkte ſich auf Wald und Feld. Dunkel umhüllte den 
Bauernhof. Breit ſtand die Bäuerin in der Haustür und herrſchte 
einen ſchüchternen Mann an, der um Arbeit vorgeſprochen hatte. 
Die verluderten Großſtädter kämen nur aufs Land, um ſich ſatt⸗ 
zufreſſen, an Arbeit dächten ſie nicht, ſie wollten nur ausſpio⸗ 
nieren und nachher ſtehlen. Der Mann griff in die Taſche und 
zeigte ſeine Papiere. Doch die Bäuerin ſchalt, und der Fuchs 
pirſchte in der Nähe des Gehöfts. Liſt leitete ſeine Augen, denn 
ſeine Naſe ſagte ihm: dort gibt's Hühnerbraten, Hühnerbraten, 
friſchen, warmen Hühnerbraten! Zudem iſt es nun einmal das 
Schickſal der Hühner, gefreſſen zu werden. Der Fuchs reißt ſie 
blutwarm, der Menſch kocht ihre Leiche. Der Fuchs wußte, im 
Gehöft iſt ein Hund. Ach, der Hund, dieſer große Verräter. — 
Jeder Fuchs hat doch ein Recht, ſtolz darauf zu ſein, daß ſich noch 
nie ein Fuchs mit einem Hund gepaart hat. Der Hofhund, den 


der Fuchs jetzt im Auge hatte, war ſogar ſchon frei, aber ſeine 


Der Pilz am Schäferjee 


Am Schäferſee in Reinickendorf jteht ein Erfriſchungshäuschen, 
das die Geſtalt eines Pilzes hat. 


Der Abreißkalender für den Heimatfreund 


für das Jahr 


Ich kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid kaufen. 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei« 

dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 

Roman, Hauswirtschaft u. v.a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 55 Pi. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


EYER-VERLAG. LEIPZTITG-T. 


3 (%%% %% %%%%%%%%% 44% ET IIIIIEI 


“.....„onsieee 
CLLIPITIIEITT) 


8 1 8 = ar De 
»o90008000000095 9 l 
. o 
5099 99996%0„%%%%¶d %% %%, %%%½, %%% %%% %%% %%% 


Aufgabe war es, den arbeitſuchenden Mann anzukläffen. Und 
da nun eben die Dreiſtigkeit die Tugend iſt, die dem Fuchs be⸗ 
ſonders gut ſteht, drang er in den Stall und während die Bäue⸗ 
rin dem bittenden Manne ſagte, fie nähme kein Stadtgeſindel, 
um ſich vor Schaden zu bewahren, holte der Fuchs ſich — diesmal 
kein Huhn —, jondern den dicken, fetten, preisgekrönten Hahn. 


Mitteilungen | 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Freitag, den 30. November 1928, um %6 Uhr 
pünktlich, veranſtaltet die Ortsgruppe Kattowitz im „Chriſtlichen 
Hoſpitz“, ulica Jagiellonska, eine Märchenvorleſung mit Licht⸗ 
bildern: Rotkäppchen, der Wolf und die ſieben Geislein. 
Schneewittchen uſw., wozu die Kinder ſämtlicher Genoſſen cin⸗ 
geladen werden. Eintrittspreis 20 Groſchen die Perſon. Un: 
möglichſt zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Bismarckhütte. (Bund für Arbeiterbildung.) Am 
28. November, abends ½8 Uhr, findet im großen Gaſtzimmer 
„Pod Strzechom“ ein Vortrag im B. f. A. über Touriſtik (mit 
Lichtbildern) ſtatt. Referent: Freund Sobel⸗Kattowitz. 

Friedenshütte. Am Donnerstag, den 29. November, findet 
ein Lichtbildervortrag von Dr. Bloch ſtatt. Infolge einer Pro⸗ 
grammänderung findet nicht wie vorgeſehen der Vortrag „Von 
Urtier zum Menſchen“ ſtatt, ſondern es gelangt zur Vorführung 
„Das proletariſche Kind“, wozu wir die Frauen beſonders ein⸗ 
laden möchten. Lokal von Herrn Smiatek. Anfang pünktlich 
7% Uhr. Freunde und Gäſte willkommen. 

Nikolai. Am Sonntag, den 2. Dezember d. Is., nachmittags 
5 Uhr, findet im Lokal Freundſchaft die Mitgliederverſammlung 
des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Alle Parteigenoſſen, Ge⸗ 
werkſchaftler ſowie die Arbeiterwohlfahrt haben reſtlos zu er⸗ 
ſcheinen. Es werden auch Bücher der Bibliothek ausgeliehen. 
Mitgliedsbücher des B. f. A. ſind mitzubringen. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag den 29. 
November d. Is., abends 7 Uhr, im Zentral⸗Hotel, Zimmer 23 
Kartellvorſtandsſitzung. 

Kattowitz. Am Sonnabend, den 1. Dezember d. 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel⸗Saal, Ortsausſchußſitzung. De 
wichtige Punkte an der Tagesordnung ſind, wird das Erſchei⸗ 
nen aller Delegierten erwünſcht. ; 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Mitgliederverſammlung. 
les und pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 

Eichenau. Die Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt findet am Sonn⸗ 
tag, den 2. Dezember, nachmittags 3 Uhr, bei Brzeſina ſtatt. 
Referent Genoſſe Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Ger 
noſſinnen und Genoſſen, ſowie der Gewer ſchaftskollegen er» 
wünſcht. j 

Nitolai. (Freidenker.) Am Sonntag, den 2. Dozent: 
ber, vormittags 9% Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung 
des Freidenker⸗Vereins im Lokale Freundſchaft ſtatt. 

Nikolai. Am Sonntag, den 2. Dezember, von vormittags 
9 Uhr ab, veranſtaltet der Kanarienzüchterverein 
ſeine 3. Lokalausſtellung beim Herrn Knappik, ul. Zorska. 

Nikolai. (D. M.⸗V.) Sonntag, den 2. Dezember, findet im 
Lokal Sohrauerſtraße die fällige Monatsverſammlung 
D. M.⸗V. ſtatt. Referent zur Stelle. 

Ober⸗Lazisl. Die Zahlſtelle des Deutſchen Bergarbeiter⸗ 


Mittwoch, den 28. d. M. 
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verbandes veranſtaltet am Sonnabend. den 1. Dezember d. Is., 


— 


um 6 Uhr, bei Herrn J. Mucha ein Tanzvergnü⸗ 
Zur Unterhaltung erſcheint der Arbeiter⸗Geſangverein 
„Freie Sänger“⸗Nikolai. Eingeladen werden hiermit aus Obor⸗ 
Lazisk Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, des 
Afa⸗Bundes, der D. S. A. P. und die „Volkswille“⸗Abonnenten. 
Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. . 


abends 
gen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp. Katowice, Kosciuszki 29. 


en sagen Wie Acres 
uber Odermeder'? Ned 
tur Anwendung den 


5 5 1 wendet, 
— 5 ig 1 tt. ne Sg een rn glücklich und zu⸗ 

eden. achbebandlung iſt Herba - greme beſon feblam 
baben in allen Apo cen. Droverien un Barfümserien rg / 


AI III ZI SIE ZE IE ST IEET ZEIT ZT 


Kognak- und Likör- 


mene munen 


ETIKETTEN 


mmm 
Vertreter- Besuch bereitwilligst 


„VITA“ naklad drukarski 
Spolka z ogranicz. odpowiedz. 
Katowice, ulica Kosciuszki 29 

Tel. 2097 


2 0 3 
rr 


